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An das rebolutionäre Proletarigt Deutſchlands

Fort mit dem Betriebsrätegeſetz!
Die unkerzeichneten Organiſationen, die teils gemeinſam, teils

jede ſelbſtändig, bereits Aktionen gegen das Betriebs-
rätegeſetz eingeleitet haben, treten zur Verſtärkung dieſer
Aktionen mit folgendem gemeinſamen Aufruf an die Oeffent-
lichkeit:

Die Gegenrevolution
ſucht eine revolntionäre Errungenſchaft nach der anderen nieder
zuſchlagen. Nachdem durch die Abwürgung der Soldatenräte die
militäriſche Macht wieder der alten Soldateska unter neuer
Führung zugefallen war, hat ſie die politiſche Hoffnung des revo-
lutionären Proletariats, die Arbeiterräte, vernichtet.

Jetzt will die Konterrevelution ihr Werk beſiegeln, indem ſie den
revolutionär errungenen Einfluß der Arbeiter in den Betrieben
mit Hitfe der Geſetzgebung bricht.

Das Bekriebsrätegeſetz ſoll alle Gedanken an
cine ſoziale Revolution endgültig zerſtören.

Der Geſetzentwurf über die Betriebsräte wird deshalb von den
revolutionären Kopf- und Handarbeitern als ein frecher Betrug
zurückgewieſen.

Das Geſetz zerreißt das Proletariat!
Es trennt die Angeſtellten wieder von den Arbeitern. Es macht

das Beſtimmungsrecht der Arbeitenden über ihre Einſtellung und
Entlaſſung zu leerem Schein, indem es nur ein nachträgliches un
maßgebliches Beſchwerderecht gewährt.

Der Geſetzentwurf ſchaltet
Angeſtellten ans der Kontrolle der Geſchäfts-
führung und Betriebs leitung völlig aus. Er
macht die Betriebsräte zu bloßen Antreibern im
Dienſte des kapitaliſtiſchen Unternehmertums.

Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe iſt völlig zerrüttet. Sic
kann die Bedürfniſſe der Bevölkerung nicht mehr befriedigen.

Millionen müſſen hungern,
ſie verfallen der Unterernährung! Millionen
ſind agarbeitslos, dem Elend und der Not preis-
gegeben! Abertauſende müſſen feiern, weil keine Kohlen für
die Betriebe beſchafft werden. Die Eiſenbahnkriſe verſchlimmert

ſich immer mehr. Die Verwirrung der Wirtſchaft iſt ärger denn
je, und mit dem Anwachſen des politiſchen Einfluſſes der Gegen-
revolution geht eine maßloſe Preistreiberei Hand in Hand. Des-
halb kann nur eine Umgeſtaltung der Produktisons-
weiſe von Grund auf den allgemeinen Zuſammenbruch ver-
hindern und den Neuaufbau der Wirtſchaft ermöglichen. Dieſe
rettende Umgeſtaltung der Prodnktionsweiſe im ſozialiſtiſchen
Sinne erfordert die freudige Mitarbeit aller Hand und Kopf
arbeiter und ihrer Vertreter in den Betrieben. Dazu ſind nur
Betriebsräte imſtande, die mit den nötigen Rechten ausgeſtattet

die Arbeiter und

ſind.

Der Anterzeichnungs- Akt.
Paris, 10. Jannar. (W. T. B.) Heute nachmittag 4 Uhr

zeichneten am Quai d'Orſay im Kabinett des Miniſters für Aus-
wärtige Angelegenheiten Miniſterialdirektor von Simſon und
Freiherr von Lersner in Anweſenheit der Mitglieder des
Oberſten Rates das Proto. oll vom 1. November. Sodann übergab
Clemenceaun die ſchriftliche Beſtätigung über die Herabfetzung der
Schadenserſatzforderung für Scapa Flow. Damit iſt der Friede
in Kraft geſetzt.

Clemencegun erklärte, daß noch heute abend der Befehl zur
Heienſendung der deutſchen Gefangenen unterſchrieben wird.

Nach vollzogener Unterzeichnung übergab Miniſterpräſident
Clemencegau als Vorſitzender der rn die
ſchriftliche Beſtätigung über die Herabſetzung der
Schadenerſatzforderung für Segpa Flow und über
die Art der Erfüllung dieſer Verpflichtungen, die vorher getroffen
worden waren.

Hierauf degaben ch die beiden deutſchen devollmächtigten Dele
lemencegaun, Lloydrten die Miniſterpräſidentenre der japaniſche Botſchafter Matſui

Wir fordern daher das

volles Kontrollrecht über die Betriebsführung.
Die ſchaffenden Menſchen, die Arbeiter und Angeſtellten, müſſen

durch ihre Beauftragten darüber beſtimmen, ob Betriebe ſtillgelegt
werden dürfen oder nicht, was und wieviel von jedem Produkt her-
geſtellt wird, welche Preiſe gefordert werden, wie Kohle, Roh- und
Hilſsſtoffe verteilt werden, was ein- und ausgeführt wird.

Dieſe umfaſſende Kontrolle kann nur erreicht werden im Kampfe
gegen das Unternehwertum in jedem Betriebe und gegen die
Staatsmacht, die die Unternehmer durch Noskegarden, durch die
Parlamente und durch die Gerichte gegen die Arbeiter ſchützt.

Es gilt, den Kampf um
revolutionäre Betriebsräte

in allen Betrieben voranzutreiben oder erneut aufzunehmen. Die
Köpfe aller Arbeiter und Angeſtellten müſſen für dieſe Forderung
begeiſtert werden.

Nur im Kampfe wird das Proletariat ſein Recht
erringen können.

Die nächſten Tage werden mit der parlamentariſchen Ent-
ſcheidung über das Betriebsrätegeſetz einen Höhepunkt dieſes
Kampfes bringen Dieſe parlamentariſche Aktion der Gegen-
revolution muß nicht nur im Parlament allen erdenkbaren Wider-
ſtand ſinden, ſie muß auch

im Lande Maſſenaktionen
in immer geſteigertem Maßſtabe auslöſen.

Teuerung und Notſtand haben ſchon jetzt große Wirtſchafts
betriebe und ganze Berufe zu Streikaktionen gezwungen. Andere
Bezirte und andere Berufe ſtehen im Begriff, durch Proteſtſtreits
ihrer Empörung über die drohenden Enkrechtungen der Betrieba-
räte Ausdruck zu geben. Jn

Maſſenverſammlungen und Umzügen

wird das Proletariat demonſtrieren gegen die heuchleriſche,
geſetzliche Verdrehung des Rätegedankens,
intionäre Proletariat nicht entweihen laſſen will.

Proletarier in Stadt und Land, Angeſtellte
und Arbeiter! Foeigt dem Beiſpiel eurer Mitkämpfer.
Heraus zum Profeſt! Heraus zum Kampf gegen
das Betriebs rätegeſetz, für das revolutionäre
Räteſyſtem! Erfämpft euch rerolklutionäre BVe-
triebsräte mil vollem Kontrolle und Mitbeſtim-
mungs recht in den Betrieben.

Zentrale der Betriebsräte.

Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands (Spartafnsbund).

re w
nach dem Uhrenſagal. Hier waren die bevollmächtigten Vertreter
der Mächte, die bis jetzt den Friedensvertrag von Verſailles rati-
fiziert halten, verſammelt, außerdem die Miniſter Klotz, Tar-
dien, Leygues ſowie Jules Cambon, die engliſchen
Miniſter Lord Curzon, Valfour und der italieniſche Miniſter
für auswärtige Angelegenheiten Sciagloj a. Von Belgien war
anweſend der Miniſter für auswärtige Angelegenheiten
Hymans.

Miniſterpräſident Clemencegau eröffnete die Sitzung und
lud zur Unterzeichnung des erſten Protokolls über die Hinter-
legung der Ratifikationsurkunden ein. Zuerſt unterzeichneten
Miniſterialdirektor von Simſon, hierauf Freiherr von Lers
und nach ihnen der Reihe nach Lloyd George, Clemenceau. Nitti.
Matſui, Hymans ſowie nach alphabetiſcher Anordnung die Ver-
treter der kleineren alliierten Staaten. Nachdem Clemenceau
unterzeichnet hatte, begab er ſich zu den deutſchen Delegierten und
erkarte ihnen wörtlich:

habe die Ehre, Ihnen mitzuterlen, daß noch heute abend
der Befehl zur Heimſendung der deutſchen Gefangenen unterſchrieben werd.

Aiach Unterzeichnung aller Bevollmächtigten ergriff Miniſter
präſident Clemenceaun das Wort und erklärte, daß nunmehr nach

Halle und den Bezirk Merſeburg.

den ſich das revo
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Endgültig Friede!
Austauſch der Ratifizierungsurkunden und Errichtung des erſten
Protokolls über die Niederlegung der Ratifikationsurkunden der
Friedensvertrag in Kraft getreten ſei und daß vie
ſich aus ihm ergebenden Verpflichtungen erfüllt werden müßten.
Hierauf ſchloß er die Sitzung. Die Zere.nonie dauerte 8 Min ten.
Der Friede iſt um 4 Uhr 15 Minuten nachmittags
in Krafi getreten

e

Mit der am Sonnabend in Paris vollzogenen Ratifikation des
Friedensvertrages iſt der tatſächlich ſchon beſtehende Friede
nun endgültig geworden ſoweit man unter der Herrſchaft des
Kapitalismus und Jmperialismus von „Frieden“ überhaupt reden
kann. Aber der Weltkrieg und die ungeheuerliche blutige und
zrauenhafte Geſchichte der viereinhalb entſetzlichen Kriegsjahre
ſind jetzt auch formell abgeſchloſſen. Einer der ſchmachvollſten
Zeitabſchnitte der Menſchheitsgeſchichte aller Zeiten liegt hinter
uns.

Für das dentſche Volk aber beginnt eine neue furchtbare Zeit
des Leidens und des Elends: es hat nunmehr die gewaltige Rech-
nung für die verbrecheriſche Kriegepolitik ſeiner alten Gewalt-
haber, der Fürſten. Generale und Staatsmänner zu zahlen, die es
freventlich in einen Abgrund unſäglichen Unglücks geſtürzt haben.
Es bedeutet für die kommenden Geſchlechter für Jahrzehnte einen
Zuſtand maßloſer Verelendung und Verſklavung. Das Joch, das
dem deutſchen Volke durch den Verſailler Friedensverkrag auf-
erlegt wird. macht ſeine Lage geradezu zu einer verzweifelten.
Nirgends zeigt ſich ein Hoffnungsſtrahl, ein Ausweg aus dem
fürchterlichen Elend, dem wir entgegengehen. Gegen die Machit-
mittel der Entente, die Einhaltung der Friedensbedingungen zu
erzwingen, iſt Deutſchland ohnmächtig. Jn dieſer Erkenntnis iſt
auch die Unabhängige Sozialdemokratie bereits im vergangenen
Frühjahr mit allem Nachdruck für die Unterzeichnung des
Friedensvertrages eingetreten. Hätte Deutſchland nicht unter
zeichnet, ſo ware es nur noch in tieferes Elend geraten; die Ab-
lehnung der Unterzeichnung wäre angeſichts der Machtfülle der
Entente geradezu verbrecheriſcher Wahnwitz geweſen.
Deutſchland befand ſich in einer Zwangsſage, die ihm keinen Aus-
weg geſtattete. An eine irgendwie nennenswerte Milderung des
Vertrages war nicht zu denken. Hartnäckige Weigerung hätte den
weiteren Einmarſch der fremden Truppen hätte eine vollſtändige
Lahmlegung unſeres Wirtſchaftslebens,. hätte die völlige Ver
elendung bedeutet. Wir konnten in das Geſchrei nicht einſtimmen,
das von denen am lauteſten verübt wurde, die die größte Schuld
an unſerem Unglück tragen. Es war unſere Pflicht gegen das
Volk und insbeſondere gegen die Arbeiterklaſſe, darauf zu beſtehen,
daß das Unvermeidliche getan werde, und zwar ſchnell getan
werde. Es ware eine Pflicht auch gegen die vierhundert-
tauſend Gefangenen, die noch in Frankreich ſchmachten,
und die wir durch die flammenden Reſolutionen und die lärmen-
den Straßenumzüge unſerer Nationaliſten nicht befreien konnten.

Wie die Freiheit ganz richtig hervorhebt, iſt der Vertrag in
vollem Umfange nicht zu erfüllen. Jn dieſer allgemeinen Ueber-
zeuqung ſtimmen wir mit den Aeußerungen aus dem Lager der
Rechten überein, aber dimmelweit trennen wir uns von ihnen in
der Beurteiſung der einzelnen Punkte, und was ſie gerade jetzt in
den Vordergrund ſchieben, iſt für uns das am wenigften anſtößige.
Für ſie erſcheint nichts unerhörter als die Forderung, den ehe-
maligen Kaiſer und die ſchuldigen Offiziere auszuliefern. Gewiß
würden auch wir gewünſcht haben, daß die Gegner auf dieſen An
ſpruch verzichtet hätten. Aus völkerrechtlichen Erwägungen und
aus Gründen der deutſchen inneren Politik. Aber erſte Voraus-
ſetzung wäre geweſen, daß die politiſcher und gemeiner Verbrechen
Verdöchtigen vor ein deutſches Gericht geſtellt worden wären. das
die Garantie für ein gerechtes Urteil ohne Anſehen der Perſon ge
boten hätte. Das iſt nicht geſchehen, und mm haben wir keinen
Grund die Auslieferungs Paragraphen als die eigentlichen
„Schmachparagraphen“ hinzuſtellen. Die, die Millionen rückſichts
los in den Tod getrieben und die anderen. die den deutſchem Namen
in den beſetzten Gebieten geſchändethaben, beſitzen keinen Anſpruch
auf unſer Mitleid. Um ihretwillen durfte der endgültige Friede
auch nicht um einen Tag hinausgeſchoben werden.

Maas uns ſchwer auf dem Herzen liegt. iſt natürlich der Verluß
deutſcher Landsleunte in den abzutretenden Gebieten. Der
Jmperialismus der Entente hat das Prinzip des Rechtes der Natio
nalitäten, für das er angeblich kämpfte. über den Haufen geworfen,
als der Sieg ihm die Möglichkeit gab, ſich zu demaskieren. Jn
deſſen, wir müſſen das Geſchick erdulden und können nur hoffen, daß
eine beſſere Zukunft die wieder zuſammenführt, die zueinander ge
hören.

Das wirklich Unerträgliche und Unmdgliche ſind die finan
ziellenund wirtſchaftlichen Laſten, die man uns auf
bürdet. Wir verlieren einen großen Teil der Gebiete, die Deutſch
land bis dahin mit Kohlen verſorgten, und ſind außerdem gezwun
gen, den Alliierten eine gewaltige Menge der in den uns gebliebe
nen Revieren produgierten Kohlen alljährlich abzutreten. Wir ver
lieven unſere Handelsflotte. Unſer Wirtſchaftsleben wird in eine
gwannsjacke geſteckt, und trotzdem ſollen wir ungeheure

ngsſummen an die Sieger zahlen. Jhr Umfang iſt be
mmnt. Deutſchland übernimmt die Verpflichtung, daß alle

e e werden, die der Zivilbevölkerung jeder
aſſogiierten Regierungen und ihrem Kigentnn
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während der Zeit. da dieſe Macht ſich mit ch im Kriegszuſtand be

fand, zugefügt ſind. Die Höhe der erwähnten Schäden wird rueiner Komm ſion feſtgeſtellt deren Beſchlüſſe ſpateſtene am r Hn Vor einer Regie ngskriſe?

Die Bürgerlichen gegen die Auslieferung.1921 der deniſchen Regierung als der Geſamtbetrag ihrer Verpflich-

Jn Berliner Kreiſen, die der Regierung ſehr nahe ſtehen undtungen mitgeteilt werden. Wir kennen alſo die Höhe der Forde-

erklären, auf das genaueſte über die Verhältniſſe in der Regierung
rungen noch nicht, aber wir wiſſen. daß ſie nach der Stimmung, die
bei den heutigen Regierungen der Ententeländer herrſcht, uner

orientiert zu ſein, wird mit großer Beſtimmtheit die Nachricht
verbreitet, daß die bürgerlichen Mitglieder der Reichsregie-

ſchwinglich ſein wird.
Der einzig erfreuliche Lichtblick der Unterzeichnung des Friedens

vertrages iſt, daß nun endlich die deutſchen Kriegsgefangenen au u eaus der franzöſiſchen Kriegsgefangenſchaft, in e chee rung eine ſchriftliche Erklärung niedergelgt hätten, in
lang ſchmachteten, heimkehren können. Aber er verflüchtigt ſich der ſie verſichern. daß ſie im Augenblick der Ueber-
raſch wieder, wenn wir an Deutſchlands düſtere Zukunft denken, reichung der Auslieferungsliſte aus der Regie-
Tr r s 1 r re r rm er rung ausſcheiden würden. Dieſe Gerüchte werden als zu-

af ſie eder e r uß h tMehrheit immer mehr erkennen daß Deutſchlands Heil und verläſſige Aeußerung des zuſtändigen ſozialdemokratiſchen Mini-
ſters verbreitet. Die Regierung „widerlegt“ ſie zwar offiziell, aber
es iſt bezeichnend, daß es ihr gleichzeitig nicht gelingt, auch nur die

Gerüchte von einem bevorſtehenden Rücktritt des
Reich spräſidenten im Zuſammenhang mit der Ausliefe-

Rettung nur im Sozialismus liegt. Für ſeine Verwirk-
lichung gilt es zu arbeiten und zu wirken. Je tatkräftiger und

rungsfrage zum Schweigen zu bringen. Man wird deshalb den
gegenteiligen Verſicherungen der Regierung wenig Glauben

entſchiedener wir das tun, deſto ſicherer können wir auch auf die
Hilfe der franzöſiſchen und engliſchen Arbeiter rechnen. Denn

ſchenken können und ſich darauf gefaßt machen, daß nach der Ueber
reichung der Auslieferungsliſte, die wenige Wochen nach dem

von ihrer Entſchloffenheit, den Kapitalismus in ihren Ländern zu
ſtürzen und die Weltrevolution vorwärtszutreiben, hängt

Jnkrafttreten des Friedensvertrages erfolgen dürfte, wir vor
einer neuen Kabinettskriſe ſtehen. Die reaktionären

Drei Anfragen an die Regierung.
Die Genoſſin Luiſe Zietz wird in der Nationalver-

ſammlung die folgenden drei Anfragen an die Regierung
richten:

Vom neuen Militarismus.
Die Kabetten anſtalten ſollen bleiben, und um das gut

zu vertuſchen, will man ſie umtaufen. Genoſſin Zietz har
über dieſes Manöver folgende Anfrage eingebracht:

„Nach uns zugegangenen Mitteilungen beabſichtigt die Regie-
rung, die Kadettenanſtaglten dem Titel „Zivilinter-
nate“ beſtehen zu laſſen. Weite Volkskreiſe ſind durch dieſe
Nachrichten auf das ſtärkſte beunruhigt, weil ein ſolches Vorgehen
der Regierung im Widerſpruch ſtehen würde mit Beſtim
mungen des Friedensvertrags und die Befürchtung
beſteht. daß das Volk unter den ſich ergebenden Konſequenzen
wiederum auf das ſchwerſte wird kleiden müſſen, wie infolge der
Schiffsverſenkungen in Scapa Flow und infolge des Baltikum-
abenteuers. Jſt die Regierung bereit, Auskunft zu geben über
die geplanten Maßnahmen?“

ein gut Teil des künftigen Schickſals des deutſchen Volkes ab. Erſt

Ententeländern gebrochen iſt, kann Deuichland, kann Europa vor
dem völligen Zuſammenbruch bewahrt werden und im dauern-

Menſchheitskultur erſtehen.
Kreiſe bemüben ſich, durch intenſive Wühlarbeit die Situation zu

Eilige Forderungen des Friedensvertrages.
deutſchen Volkspartei toben täglich mit langen Leitartikeln über

Telegragf meldet: Der Austauſch der Ratifikarionen wird eine die Schmach der Auslieferung. Die Regierungspreſſe ſchweigt
bloße Formalität ſein. Die erſte Folge des Friedensver-
Tage m t on e Se t e u Da s e 7 läßt ſich nur gar zu gern von der reaktionären Preſſe beſchimpfen,

er s nun folgt die zenn man hofft auf Grund dieſes Geſchimpfes eine Stimmung zu
vor dem 20. Januar. Die Abſtimmung in der erſten Zone
Schleswigs ſoll vor dem 15. Januar ſtattfinden. Jn der zweiten Entſchluß der bürgerlichen Regierungsmitglieder iſt alſo nicht

4 l die nur durchaus verſtändlich und wahrſcheinlich, inſofern als ſie dievor ſich gehen. Die Liſte der Angeklagten, deren Aus-
lieferung von der Entente gefordert wird. wird vor dem 10. Februareingereicht ſein. Noch vor dem 10. März müſſen al le Feſtungen Mandate fürchten, wenn ſie ſich nicht dem neueſten antinationg-
in der neutralen Zone auf dem rechten Rheinufer geſchleift liftiſchen Taumel anſchließen, ſondern er ſtellt auch eine Drohung

Mann verkleinert werden. Die ſonſtigen Beſtimmungen bezüg- liſten dar, und es dürfte ein Bild für Götter ſein, zu erleben
lich der Herabſetung der Bewaffnung und der Ein wie die Herren Rechtsſozialiſten plötzlich allein auf weiter Flur

10. April durchgeführt ſein. ot reDas „Ent t Noske vielleicht erkennen, welch' treue Gefolgſchaft er in ſeiner
Juden Saft n gegen den Bey Verhret Offizierskamarilla beſitzt. Haben doch neulich erſt die militäriſchen
Jn dem Schreiben da emencegu dem deutſchen Vertreter ſturarre Kor Nns g ichtenach dem Austauſch der Ratifikationsurfunden übergab heißt es: Preßorgane der Noskegarden an Herrn Noske die Frage gerichtet.

r re r zu l ſie, obgleich ſie die zuzumuten, die Kriegsſchure gen auszuliefern. Die innerpolitiſche
Wiedergutmachung für die verſenkten iffe von Scava Flow auf n 2ein t t W Situation dürfte in jenen Tagen äußerſt ernſt und kritiſch wer
Deutſchlands zu beinträchtigen. (1) Die interalliierte Kontroll den und die revolutionäre Arbeiterſchaft hat alle Urſache
kommiſſion und die Wiedergutmachungskommiſſion werden ſich mit f die Zeich cht d Werei Jein!größter Sorgfalt an die bezüglich der Wahrung der wirtſchaftlichen auf die Zeichen zu achten und bereit zu Fein!
Lebensintereſſen Deutſchlands enthaltenen Zuſichernngen halten. Die anßenpolitiſchen Folgen des frevlen Spiels der Bürger-
ſondern weniger fordern werde. Die Herabſetzung dürfe aber nicht lichen und der ſchweigſaucen Rechtsſozialiſten ſind nicht ſchwer
125 000 Tonnen überſteigen. Die von der deutſchen Regierung zu vorauszuſagen.
r müſſen fofort abgetiefert werden, der Reſt ſchon aus Preſtige- Gründen es nicht ruhig mit anſehen können

ne e S n daß eins der wichtigſten Kapitel des Friedensvertrages nämlich

Paris, 11. Januar. (W. T. B.) Jn Gegenwart der franzö bleibt. Deshalb iſt zu befürchten, daß außer weiter verſchärfen-

Deleni in r ſ ea r r e r t ahnt den Straſbeſtimmungen uns auch die ſchweren Nachteile einer
den deutſchen Delegierten Mitteilung über die Einzelheiten des militäriſchen Beſetzung des Ruhrgebietes

Es erſcheint notwendig, ſchon heute daran
deutſche Regierung dem Friedensvertrage gemäß das erforderliche 5;Material geliefert hat. Die Heimſchaffung erfolgt über Düſffel- n erinnern, daß wir dieſes und die weitere Zurückhaltung der

und Konſtan z. Andererſeits ſind Heimſchaffungen auf nach ihren Behauptungen die „Vaterlandsliebe“ in alleiniger
dem Seewege in Ausſicht genommen. Die Heimbeförderung Erbpacht haben.
wird auf allen genannten Linien 24 Stunden nach der Ankunft des
nötigen Materials beginnen. Man nimmt an, daß ſobald der Plan

Kriegsgefangene nach Deutſchland zurückbefördert werden können.

Aufhebung der Oftſeeblockade.

om miſſion eingetroffenen Drahtung iſt die Oſtſeeblocka degeſtern am nſeres Die erſten deutſchen Noske, der Chef der deutſchen Gegenrevolution, läßt natürlich
e d hercits ausgelanſfe auch den ruſſiſchen Gegenrevolutionären ſeinen Schutz angedeihen.Hiffe ſind bereits ansgzetanfen Es wird ihm Gelegenheit gegeben, ſich in der Nationalverſamm-

lung dazu zu äußern. Genoſſin Zie tz hat folgende Anfrage ein-
Ausnahmezu tand! „Durch W. T. B. iſt offigiell mitgeteilt, daß der Reichswehr-

miniſter den Führer einer der konterrevolutionären ruſſiſchen
Die Reichs und die preußiſche Regierung erlaſſen eine r ſeine Truppe, die er nach den Beſtimmungen des Völkerrechts hätte

ſamie „Kundgebung, die an den Friedensſchluß anknüpft und den entwaffnen und internieren laſſen müſſen, gaſtlich aufgenommen
a aSir i t e flleeei„Gewiſſenloſe Elemente außerhalb der Organiſationen führen Mangel am Nötigſten iſt, ſo daß die Entbehrungen der Minder-

wollen das Volk zermürben durch Hunger, Kälte und Tod. Die gölkerrechtswi drige Verhalten des Wehrmini-
preußiſche und die Reichsregierung rufen dem ganzen Volke zu: Kers, das gleichzeitig eine Feindſeligkeit gegen

4 Wieder her Ha üten?“rung, die dieſer gewiſſenloſen Erſchütterung mit allen, auch Wiederholungen ſolcher ondiemgen zu verhüten
den ſtrengſte n Maßnahmen entgegentreten wird. Wo es not-

nahmezuſtand verhängt. Es geht nicht um Partei oder
Volitik, es geht um das Daſein von uns allen. Wer das Leben

ruer, Koch, Dr. Bell, Hirſch e und Oeſer haben dieſen
freundlichen Gruß an das Volk unitergeichnet. Zur Beruhigung

Ausnahmezuſtand! Genau wie früher, nein, ſchlim-
mer als früher! Wir treiben wahnwitziger Volkszerfleiſchung

wenn die Macht und die Herrſchaft des Kapitalismus auch in den

den Völkerfrieden eine neue und ſchönere Welt wahrer

verſchärfen. Die geſamten Blätter der Deutſchnationalen und der

Amſterdam 10. Januar. Der Pariſer Korreſpondent des

7 offenbar auf höheren Wink im weſentlichen noch immer. Man
Räumung Schleswig s durch die deutſchen Truppen nochs n erzielen, mit der man die Auslieferung verweigern kann. Der
und dritten Zone ſoll die Abſtimmung eine bzw. zwei Wochen ſpäter

Stimmung im Volke bereits ſo umſchlagen ſehen, daß ſie für ihre

ſein. Die deutſche Armee muß vor dem 1. April auf 100 000 in der Form eines Ultimatums an die Rechtsſozia-

ſchränkungen der drabtloſen Einrichtungen müſſen vor dem von allen anderen verlaſſen daſtehen werden. Dann wird Herr

Die alliierten und aſſoziierten Mächte ergreifen die Gelegenheit, ob die Regierung etwa wagen wollte, den Soldaten und Offizieren

rechterhalten, nicht die Abſicht haben, die wirtſchaftlichen Jntereſſen

Es wird dann zugeſagt. daß man nicht 400 000 Tonnen Erſatz,

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Entente-Mächte

Die Heimſchaffung der Kriessgefangenen. das geſamte Kapitel der Strafbeſtimmungen unausgeführt

Heimſchaffungsplanes, der zur Ausführung gelangt, ſobald die nicht erſpart bleiben.

dorf, Limburg. Mannheim, Offenburg, Baſel Kriegsgefangenen dann denjenigen zu danken haben werden, die

voll zur Durchführung gelangt, täglich 6000 bis 7000 deutſche

Stettin, 11. Januar. (W. T. B.) Rach einer von der Marine Noske und AwaloffBermondt.

gereicht:

ine Drohung der Regiernng. i ruſſißE Droh s 8 Armeen, Awaloff-Bermondt, empfangen und bewirtet hat, daß er

Eiſ brandmarkt. Es heißt da: und auf das reichlichſte verpflegt hat, trotzdem in Deutſchland
den politiſchen Kampf gegen das Volk auf Koſten des Volkes, ſie bemittelten täglich größer werden. Villigt die Regierung die s

Laßt euch dieſe tödliche Bedrohung nicht vbieten. Steht zur Regie l truß land darſtellt as gedenkt ſie zu tun, um

tut, wird auf Grund des S 48 der Reichsverfaſſung der Aus

ſeines Volkes will, kämpft mit gegen die Zerſtörung.“

Bauer Wdes Volkes kennt dieſe liebliche Regierung kein anderes Mittel als

entgegenl

Neue Siege der Sowjettruppen.
Amſterdam, 10. Januar. (W. T. B.) Laut Times iſt in

London die drahtloſe Meldung eingetroffen, daß die Bolſche-
wiſten geſtern Nowotſcherkaſk nach blutigem Kampf er-
obert haben. Auch in Transkaſpien dauerte der Vormarſch
der Bolſchewiſten fort.

Amſterdam, 10. Januar. (W. T. B.) Morning Poft erfährt aus Warſchau, daß fich eine beträchttige rumäniſche
Truppenmacht auf dem Wege nach Odeſſa befindet,
um ſich den Volſchewiſten, die immer näher an die Stadt rücken,

Eine grobe Nachläſſigkeit der Regierung.
Jn Jndien werden deutſche Seeleute die zu Beginn des

Krieges von den Engländern interniert wurden, noch immer feſt
gehalten; warum hat die Regierung hier noch nicht eingegriffen
Man darf geſpannt ſein auf die Antwort, die ſie auf die folgende,
von der Genoſſin Zietz in der Nationalverſammlung eingebrachteentgegenzuſtellen. Außerdem wird gemeldet daß verſchiedene von hgut Diviſionen Befehl erhalten haben, in Wal Anfrage geben w rd:

hynien vorzurücken und Kiew zu beſetzen. Die Bolſchewiſten „Erſchütternde Hilferufe kommen von den internierten deutſchen
Der übrig Seelenten aus Jndien. Seit 1914, alſo 594 Jahre, ſind ſie ihrerdie Einnahme von Krasnojarſk.l Teil des en zweiten und dritten Heeres von Koltſchak

t ſich den Bolſchewiſten ergeben. Bisher wurden 60 000 Ge
Freiheit beraubt. Die Kriegsgefangenen und die Zivilinternierten,
die ſonſt noch in engliſcher Gefangenſchaft waren, ſind längſt zurück

Agelehrt, nur die Seeleute, die in Ausübung ihres Berufs der Ge

ennahme verfielen, in denergeog und warten rer auf re ver u
gtdeg die Regierung zu tun, um auch dieſen Aermſten endlichie Rückkehr zu ermöht chen

Regierung und Eiſenbahnerſtreik.
Der Streik dehnt ſich aus

Die Meldungen aus dem Weſten ſtellen eine weitere Ausdehnurig
des Streiks feſt. Eine Anzahl wichtiger Orte und Knotenpunkte
ſchloſſen ſich dem Streik an. Der Verkehr nach dem beſetzten Ge
biet iſt unterbrochen. Eine Eiſenbahnerverſammlung von 6000
Streikenden in Dortmund ſtellte folgende Forderungen auf:
1. Bewilligung aller tariflichen Forderungen 2. rückwirkende Kraft
der e rg vom 1. Oktober I919; 8. der Streik gilt als Proteſt
gegen die beabſichtigten Entlaſſungen; 4. Bezahlung der Streik-
ſchichten; 5. Zahlung der ungerecht verteilten Wirtſchaftsbeihilfen
an alle Bedienſteten; 5. die Arbeit wird nur wieder aufgenommen,
wenn alle Streikenden wieder eingeſtellt werdew; 7. Durchführung
der Beamtenbeſoldungsreform.
Die Forderung der Gewerlſchaftsvorſtände, die Streikleitung in

die Hand zu nehmen, wurde von der Verſammlung mit Entrüſtung
r Die Vorſtände der vier in Frage kommenden Ver
pände erhielten je einen Vertreter in der Streikzentrale.

Die Regierung trumpft auf!
Sie erließ eine amtliche Kundgebung, in der ſie ſchwerftes Ge

ſchütz gegen die Streikenden auffährt. Die Streikenden brächten
die Lebensmittelverſorgung ins Stocken. die Kohlenförderung
würde lahmgelegt, ſo daß die Streikenden die fämtlichen deutſchen
Arbeiter brotlos machten! Höher geht's wohl nimmer? Warum

ewährt man denn nicht ſchleunigſt den Eiſenbahnern die Möglich-
eit, ihre körperliche Exiſtenz durch genügende auf

rechtzuerhalten?! Den Haupttrumpf ſpielt die Regierung aber
aus, indem ſie wieder behauptet:

„Die Streiks laſſen ſich nur dadurch erklären, daß abermals
volitiſche Elemente an der Arbeit find, um auch bei dieſer
Gelegenheit die Eiſenbahnarbeiter für ihre Zwecke zu mißbrauchen.
Als Lohnbewegung haben die Streiks ſchlechterdings keinen Sinn
und keinen Zweck.“

Ob die Regierung glaubt, daß ſie durch dies wahnwitzige Gerede
auch nur einen Eiſenbabner bekehrt? Nein, das will ſie auch
nicht. Sie will nur die bürgerliche Oeffentlichkeit gegen die Eiſen
bahner aufputſchen.

Die Eiſenbahnarbeiter gehen ihren Weg. Jn Frankfurt wird die
„paſſive Reſiſtenz' aufrer terhalten, d. h. es wird nur ſo viel ge
arbeitet, wie die Vorſchriften es erfordern und ſoweit die körper-
lichen Kräfte reichen. Dem Weſten hat ſich jetzt Oberſchleſien
angeſchloſſen. Jn Beuthen, Ratibor, Kandrzin und
anderen Orten iſt der Streik erklärt und im Gange.

Am heutigen Montag ſollen die Verhandlungen für den Direk
tionsbezirk Halle beginnen. Wir werden ja wie
ſich die Vertreter der Direklion zu den Forderungen der Eiſen
bahner ſtellen. Aber auch wie ſich die Vertreter der Arbeiter vaft
und der Organiſationen bewähren werden. Sollten die im Tarif
feſtgelegten drei Wirtſchafts und Lohnklaſſen überſchritten und,
wie das Gerücht beſagt, fünf bis ſechs Klaſſen ſtattgegeben werden,
ſo wird es ſich zeigen, ob die enbahner im Deutſchen Eiſenbahner-Verband ſich ihre Forderungen erkämpfen.

Der Streik der Verſicherungsangeſtellten
beendet

Berlin, 10. Januar. Der Zentralverband der An
geſtellten teilt mit: Da der Zweck des Streiks im Verſiche
rungsgewerbe, die Arbeitgeber zu Verhandlungen zu bewegen, er
reicht iſt, hat der Zentralverband beſchloſſen, den Streik ab
zubrechen. Die Arbeit beginnt in allen Betrieben am Montag.

Nach anderen Meldungen iſt die vorläufige r r
ſtande gekommen, weil die Angeſtellten ihre Forderungen r lich
herabgemindert haben. Jn den anderen großen Städten des Reichs
dauert indes der Streik nach den vorliegenden Berichten noch an.

Vor einem Generalſtreik im Ruhrgebiet.
Gegen die Schande des Belagerungszuſtandes.

Wie ans Eſſen (Ruhr) gemeldet wird, befindet ſich die ge-
ſamte Arbeiterſchaft des Ruhrgebietes in ſtets wachſender Er
regung über die Fortdauer des dort ſchon ſeit faſt
34 Jahren herrſchenden Belagerungszuſtandes und das
Willkürregiment der Behörden Sie iſt entſchloſſen, die Aufhebung
des Belagerungszuſtandes und die Einführung verfaſſungsmäßiger
Zuſtände zu erzwingen, wenn nicht anders, ſo durch einen Gene
ralſtreik. Dieſer würde, wie Berichte aus allen Teilen des
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes erkennen laſſen, eine ge-
waltige Ausdehnung gewinnen. Zumal, da die Bergarbeiterſchaft
auch aus anderen Gründen, nämlich, um die Einführung der
ihr ver weigerten Sechsſtundenſchicht zu erzwingen,
als letztes Mittel den Generalſtreik benutzen will.

Wenn alſo vie Regierung unter den Einflüſſen ihrer macht-
lüſternen Generale und kurzſichtigen Reichskommiſſare nicht von
ihrer brutalen Gewaltpolitit im Ruhrrevier abläßt, ſo iſt eine neue
ſchwere Erſchütterung des geſamten deutſchen Wirtſchaftslebens
unvermeidlich. VBir Prrfete ſckten fönnen ihr Feſthalten
am Belagerungszuſtand im Ruhrbezirk erklärlich machen: wirk
liche Gründe dafur veſte hen n und haven nie beſtanden

Hungerdemonſtration in Weimar.
Weimar, 10. Januar. (W. T. B.) Heute mittag fand eine

große Demonſtratfon wegen der Kohlen- und Kar-
toffelnot ſtatt. Ein etwa 6000 Perſonen zählender
Demonſtrationszug aus allen Bevöltkerungskreiſen zog unter Vor-
antritt von zwei Muſikkapellen nach dem Marktplatz Während
eine Deputation im Rathauſe mit dem Oberbürgermeiſter und
dem Bezirksdirektor verhandelte, verübten halbwüchfige Burſchen
Ausſchreitungen. Ein Teil der äußerſt erregten Volksmenge zog
dann nach dem Fürſtenplatz, um die Staatsregierung herauszuholen.
Auch hier wurden „hetzeriſche“ Reden gegen die Regierung ge
halten, beſonders gegen Staatsminifter Baudert, der indes
im Regierungsgebäunde nicht anweſend war. Nach zweiſtündigen
Demonſtrationen zerſtreute fich die Menge. Das Ergebnis der
Verhandlungen ſöll ſpäter im Volkshauſe bekanntgegeben werden.

Jn Luckenwalde kam es am Sonnabend axf dem Marktplatze
gleichfalls zu Tamonſtrationen, an der viele Tauſende von An
gehörigen aller Stände teilnahme.z. Sie richieten fich gegen die
unzulängliche Belieferung mit Kohle. Der Erſte
beweiſe daß der Geduldsfaden geriſſen ſei. Daher der
einmütige Schrei nach Kohle. Als letzter Redner teilte der Ver
treter der Arbeiterſchaft mit, die Arbeiter hätten wegen Kohlen
mangels im Oktober nur 18 Tage, im November nur 7 Tage und
im Dezember nur 12 Tage arbeiten können, wozu noch komme
daß dies zum größten Teil in Sechsſtundenſchicht geſchehen mußte.
Seit 14 Tagen habe auch die hieſige Gasanſtalt wegen Kohlennot
ihre Tätigkeit einſtellen müſſen. Zum Schluß brachte der Redner
eine Reſolution ein, die in einem Appell an die Reichsregierung
gipfelt, die Lage der Stadt Luckenwalde noch in letzter Minute
durch beſſere Kohlenbelieferung zu ſichern. Die einſtimmig an
genommene Reſolution ſpricht die kategoriſche Erklärung aus, daß

Bürgermelſter der Siadt Luckemvalde erklärte, dieſe Demonſtratiov



der Weg der Selbhilſe hur Be Haffung vonKohle r Luckenwalde beſchritten e e B. Ent
ſchließung wurde ſofort dem Reichskanzler überſandt.

Spaltung in der Zentrumspartei?
Ein aus allen Teilen Bayern s ſtarkbeſuchter Parteitag

der Bayeriſchen Volkspartei (Zentrum) hat in Mün-
chen mit überwältigender Mehrheit nach einem Antrag Dr.
Heim s die ſofortige Löſung der Arbeits gemeinſchaft mit dem
Reichstagszentrum, alſo den Austritt aus der Jentrums
fraktion der Nationalverſammlung beſchloſſen,
und zwar mit der ausdrücklichen Begründung, daß Sr zbergers
Stuttgarter Rede mit der Forderung des Einheits-
ſtaat s dem Faſſe den Boden ausgeſchlagen habe. Das Zentrum
der Nationalverſammlung verliert mit dieſer Bayernſezeſſion
18 Sitze.

Die Abſonderung der bayeriſchen Zentrumsſchwarzen von der
Zentrumspartei hat im Grunde nur formale Bedeutung; denn von
ihrer Stellung zum Einheitsſtaat abgeſehen, werden auch die baye
riſchen Abtrünnigen nach wie vor weiter ſchwarze Zentrumspolitik
machen. Jmmerhin aber wird der Widerſtand gegen den Einheits-
ſtaat durch den Beſchluß der bayeriſchen Zentrumsmänner nicht
unerheblich geſtärkt.

Die Agrardiktatur.
Die Regierung glaubt noch immer der Saboiage der Volks

ernährung von ſeiten der Agrarier durch ihr Prämienſyſtem be
gegnen zu können. Sie hat daher den nimmerſatten Grundbeſitzern
neue Liebesgaben gewährt? die die Lebenshaltung der arbeitenden
Klaſſe in unerhörter Weiſe verteuern. Trotzdem die Preſſe der
werktätigen Bevölkerung oft genug die verkehrte Spekulation der
Regierung gebrandmarkt hat, will ſie ihre Fehler nicht einſehen.
Wie die Bauern in Wirklichkeit die Regierung verhöhnen, zeigt
folgender Aufruf, der vor einigen Tagen in Dobia bei Greiz
öffentlich angeſchlagen worden iſt:

Haferablieferungsſtreik.
Laut Beſchluß des Thür. Landbundes werden alle organiſier-

ten Bauern aufgefordert, vorläufig keinen Hafer zu liefern, bis
uns mindeſtens 40 Mk. pro Zentner bewilligt werden. Es wird
gebeten, die Parole ſtreng einzuhalten. Weitere Auskunft er
halten die Mitglieder am I. 26. Banern wacht auf!
Ortsgruppe Dobia und Umg. Reuß. Banernvereinigung,

gez. Fröbiſch. gez. Port.Thüringer Landesbund.
gez. Dr. Wernicke.

Was gedenkt die Regierung zu tun, um den offenen Widerſtand
der Landwirte zu brechen? Wahrſcheinlich gar nichts. Denn auch
in Thüringen ſind die Noskiden notwendig, um die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft zu hedrücken. Wenn die Agrarier aber zur Miß-
achtung der Geſetze aufreizen, ſo hat die Regierung kein Mittel
an der Hand, die gefährdete Volksernährung zu ſichern.

Der Vorwärts militäriſch verboten!
Die Nachrichten des Republikaniſchen Führerbundes veröffent

lichen folgenden Befehl:
Potsdam, 25. November 1919.

Die von der Reichstwehrbrigade III täglich hier eintreffenden

r r bringen was verboten iſt a denorwärts zur Verteilung. Die Poſten ſind zu inſtrujeren,
die Verkäufer, auch wenn ſie Noske- Ausweiſe haben, zur
Wache zu ſenden. Auf der Wache iſt ihnen jede Ausgabe
des Vorwärts abzunehmen und erſt bei ihrem Ver
laſſen des Kaſernements wieder auszuhändigen.

Die ſöldneriſche Reichswehr treibt es immer toller. Noskes
Rarteiblatt wird von ſeinen Offizieren in den Kaſernen verboten!
Noske iſt ohnmächtig. Die Söldnertruppe herrſcht

Der Fall Sklarz.
Der ſozialdemokratiſche Unterſuchungsausſchuß zum Fall Sklarzhat nach Vernehmung aller Beteiligten beim Vorſtand er ſogzial-

demokratiſchen Partei Deutſchlands beantragt, die Parteigenoſſen,
die im Zuſammenhang mit dem Fall h S ehrenrührig an
gegriffen werden, zur Erhebung von gerichtlichen Klagen auf-
zufordern und ihnen auf Parteikoſten Rechtsſchutz zu gewähren.

r c-xm=w=m r [WW«7«-up-jTS-[-[-ä-- d4 Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Mucker! ſetzte ſich. Er hielt das Paket an beiden Enden angefaßt
und drehte es zwiſchen den zehn Fingern fortwährend herum.

Nach einer Weile ſah die Alte auf, webei ein finfterer Blick die
22 ftreifte, und ſagte: „Na, wie ſchaut's denn aus in der
Siadt?“

„Jch dank' der Nachfrag',“ entgegnete Muckerl, „es iſt völlig
chön dort und ſo gangbare Wege haben's, ganze Steinplatten

Ja, Helen', wie ich da drauf gleichen Schritt's getrabt bin, hab'
teb gn Lich gedacht.“

mich? 9 wüßt' nit, was ich mit'm Stadtleuten ihren
Pflaſter zu ſchaffen hätt'.“

„Dort tritt ſich nit leicht eins ein' Scherbe, ein' Nagel oder
ſolch's Teufelszeug' ein, wie da bei uns ſchnell g'ſchehen is und
erſt neulich dir.“

„Ah. ja ſo. Das iſt längſt wieder heil. Schau mal.“ Die
Dirne ſtreckte vom niederen emel, auf dem ſie ſaß, den rechten
Fuß dem Burſchen hin.

„Mein Seel',“ ſagte der, „ganz ſauber verheilt. Wär auch ſchad'
um vie fein' Füß', wann's ein Narbe verſchandeln möcht'.

„Js dir leid d'rum, ſo breit' mir halt, wo ich geh' und ſteh', eine
Strohdecken d'runter.“

„Da weiß ich mir eine beſſere Abhilf'. Jch gib ein Futteral
d'rüber.“ Der Burſche ſagte das mit kurzem, wie Huften klingen-
dem Lachen und ward darnach rot bis unter die Hagre. „Das
heißt,“ fuhr er ſtotternd fort, „das heißt, wenn halt d'Zinshofer
Mutter damit einverſtanden wär', ſo wären da ein Paar Schuh'.“

Die Dirne blickte ihn von der Seite an. „Nur der Mutter Ein-
verſtändnis braucht's, meinſt du? Jch denk', es iſt die Frag', ob
ich's tragen will

„Du wollt'ſt fie nit?“ ſtammelte Muckerl.
„Dir, ſeh' ich, muß mer ſchon z'Hilf kommen,“ ſagte die Alte.„Hu u auch erſt bei jungen Weibsleuten aufhorchen lernen,

die verreden oft, wonach war Herz und Hand giert.“
„Was du alles weißt,“ höhnte die Dirne, dann wandte ſie ſich

an Muckerl. „Wirſt wohl auch was recht's eingekauft ben?
Laß' mal ſchau'n, daß ich ein' Ung' ſchickten auslach'. Werd dir
wohl für'n guten Willen danken müſſen, paſſen werd'ns mer eh
nit.

„Wird ſich ja weiſen,“ ſchrie Muckerl, der plötzlich wieder in
ſcherzhafte Laune geriet, in hochgehobener Hand das Bündel
ſechwang, als ziele er in bedrohlicher Weiſe nach dem Kopfe der
Tirne. „Gleich kommt's.“

„Na, ſei ſo gut,“ kreiſchte Helene, fuhr vom Sitze empor und
entrang ihm das Tuych. Nachdem ſie dasſelbe aufgeknüpft hatte.
betrachtete ſie die Schuhe. Sie ſtützte das rechte Bein auf den
Schemel und hielt die Sohle des Schuhes an die des Fußes.
„Schau',“ ſagte ſie, „wahrhaftig, die könnten mir recht ſein und
ſchön fein's auch, recht ſchön. Sie drehte ſie eine Weile in den
Händen, bot ſie ihn dann zurück. „Da nimm's wieder,“ ſeufgte ſie.

„Ja, warum denn?“ fragte ganz ratlos der Burſche. „Warum
n, Helen'?“den Nu S Sir denten mirliis m a

jön danken. Jch ſag's, wie's wahr i. D. da ren Zwickelum die hap' ich nit und mit Füßen trel' ich lieber

Den Reim

en d'bloße Erd' als auf Leder. Auslachen mag ich mich nit
en.

einwaſchen“ fol alſo in Großen geſchehen Hurch Be
lridigungsklagen.

Deutſche Fürſtenbriefe.
Das Blait des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Clemenceau,

Homme „libre, ſchreibt zur Veröffentlichung der Briefe des
„Kaiſers“ Karl qus dem Jahre 1917, daß die franzöſiſchen Geeimarchive nicht nur Briefe des „Kaiſers“ Karl, onbern auch

ſolche des „Königs“ von Bayern und des e von
Braunſchwe ig, beſonders aber des „Großherzogs“ von
Megdlenburg-Strelitz enthielten, deren Veröffentlichung
in abſehbarer Jeit nicht ausgeſchloſſen ſcheine. Sie rechtfertigten
die Clanenceauſche Auffaſſung, daß Deutſchland und ſeine
Verbündeten ſchon 1915 politreſch und militäriſch
verloren waren.

Umſo größer das Verbrechen daß unter dem Druck dieſer ge-
krönten Volksverderber das deutſche Volk noch jahrelang getäuſcht
wurde und daß noch Millionen Menſchen dem Kriegsverbrechen
geopfert wurden.

Vom dentſchen Ausverkauf.
Wie die ſchweizeriſche Turgauer Zeitung berichtet, iſt die

Wareneinfuhr aus Deutſchland in die Schweiz nach wie vor ſehr
ſtark. Das Blatt ſchreibt:

„Jm Stückgutverkehr tauchen wieder anſehnliche Mengen von
Erzeugniſſen der Metallinduſtrie (Werkzeuge, Schloſſerwaren
und ebenfalls Maſchinen), dann auch Korb-, Glas- und Por-
zellanwaren auf. Die Velos dürften heute wieder mehr neue
ar als bloß aufgefriſchte Räder des demobiliſierten deut
chen Heeres ſein, wie ſie im Frühjahr und Sommer eingeführt
worden ſind. Was an Klavieren, Harmoniums, Saiten und
anderen Muſikinſtrumenten, wie auch Muſikalien und Büchern
eingeführt wird, könnte einen glauben machen, die ganze Schweiz
e in den Jdealen der Muſik und Literatur auf. Mit Er-
taunen muß man konſtatieren, wie ſchon wieder deutſche Kaut-
ſchukwaren auf unſerm Markt erſcheinen und die Damen und
Herren ſchweizeriſcher Städte bereits in Woll- und Seiden-
kleidern deutſcher Herkunft einhergehen.“

Die deutſchen Schieber machen mit dieſem Export ins Aus
land wegen des niedrigen Standes der deutſchen Valuta glänzende
Geſchäfte, während die heimiſche Bevölkerung dadurch mehr und
mehr die Ausſicht auf die baldige Befriedigung notwendiger Be-
dürfniſſe verluſtig geht. Ein hohes Reichswirtſchaftsminiſterium
in Deutſchland aber ſieht tatenlos zu. wie die deutſche Produktion
ſamt ihrem Herſtellungsapparat allmählich ins Ausland wandert!

Streikbewegung in Belgien.
Brüſfel, 10. Januar. (W. T. B.) Nach einem Brüſſeler

Telegramm des Eclair wird Belgien von einer Streik-
bewegung bedroht. Jn Lüttich ſtreiken die Buchdrucker,
in Antwerpen die Angeſtellten der Vizinalbahnen, in Flandern ſind
in den verſchiedenen Handwerkszweigen Streiks ausgebrochen. Die
belgiſchen Metallarbeiter ſeien beunruhigt und auch die
Eiſenbahn- und Poſtarbeites verhandelten mit der Re-
gierung wegen Lohnforderungen. Auch die Kriſe bei den An-

vom 28. m. r reingeſtellt. Schon am 10. Januar fallen eingelne Perſonengüge
aus. Der Güterverkehr wird auf das allernotwendigſte Maß ein
geſchränkt.

Ein neues Schreckensurteil. Der Kommuniſt Reichardt, der
als Militärminiſter der Räterepublik in München die Rote Armee
aufgeſtellt hatte, wurde wegen Beihilfe zum Hochverrat zu vier
Jahren Feſtung verurteilt

Abermalige Portoerhöhungen. Von „etwa weiter erforderlichen
Gebührenerhöhungen“ ſpricht eine un des Reichspoſt
miniſteriums, durch die eine außerordentliche Zählung der Gegen
ſtände der Poſtbeförderung angeordnet wird. Alſo immer neue
Steuern!

Abtretung der preußiſchen Landesteile an Polen. Die polniſche
konſtituierende Verſammlung in Warſchau beſchloß für die ehe
maligen preußiſchen Landesteile eine umfangreiche Steueramneſtie.
Jn Thorn ſind bereits pokniſche Offiziere eingetroffen. Die Reichs
bankſtelle dort ſtellte ihren Betrieb ein. Das Inventar wird in
den nächſten Tagen nach Berlin verladen.

Streiks überall. Jn Bombay iſt ein neuer Streik aus
gebrochen. Es ſtreiken 45 000 Arbeiter in 26 Betrieben.

Allerlei.
3000 Opfer des Erdbebens in Mexiko.

Nach einer amtlichen Meldung aus Mexiko wird die Zahl der Opfer
des Erdbebens auf mindeſtens 3000 geſchän.. Jn der halbzerſtörten
Stadt Talpalualta gab es 500 Tote. Aus zahlreichen zerſtörten
Dörfern fehlen noch die Angaben über die Zahl der Opfer.

Schiffskataſtrophe.
Aus Genug wird gemeldet, daß der italieniſche Ueberſeedampfer

Principeſſa Mafalda verunglückt iſt. 700 Perſonen follen umgekommen
ſein. Bei der Veitung der Schiffsgeſellſchaft liegen noch keine Berichte
vor.

Durch die Exploſion von Veuzin, das ein Reifender mit ſich führte,
wurden, laut Reichenberger-Zeitung, in der Nähe der Station Pardubitz
in einem fahrenden Perſonenzuge ſämtliche Jnſaſſen des Wagens
verletzt, darunter 37 ſchwer. Bisher ſind 8 Perſonen geſtorben. Der
Wagen verbranute bis auf die Eiſenteile.

Todesurteil gegen einen Schiecber vollſtreckt. Wie aus Poſen
gemeldet wird, iſt die für Schieber feſtgeſetzte Todesſtrafe an dem
eillionär Brotheim durch Erſchießen vollzogen. Er hatte drei für
die polniſche Armee beſtimmte Güterwagen mit Nahrungsmitteln
unterſchlagen.

Verſammlungsbericht.
Die Straßeubahner von Halle und Merſeburg ließen ſich in einer

am Donnerstag im Volkspark abgehaltenen, gut befuchten Verſammlung
einen Vortrag über der Zeit entſprechende Dienſtpläne halten. Herr
Jnipektor Köſchel von der ſtädtiſchen Straßenbahn entledigte ſich
dieſer Aufgabe zur Zufriedenheit der Verſammelten. Verſchiedene
Wünſche, die dabei ſeitens mehrerer Führer und Schaffner zum Aus-
druck kameu, ſollten, ſoweit die Möglichkeit dazu vorliegt, ohne weiteres

geſtellten der Miniſterien iſt noch nicht gelöſt. Auch hier ſei noch
nicht jede Streikgefahr beſeitigt. zu der Frage, ob

Berückſichtigung finden. Alsdann nahm die Verſammlung Stellung
n de die Straßenbahnbetriebelebenswichtiger

Art ſeien. Kollege G., der hierzu zweckentſprechende Ausführungene

Notizen.
Eine Kundgebung an die Bevölkerung, die gus dem Reichsver-

band ausſcheidet, hat die Reichsregierung erlaſſen. Sie erwariet,
daß die gausſcheidende Bevölkerung ihr Deutſchtum aufrechterhält.
Die Regierung verſpricht: Treue um Treue.

Beſetzung Leipzigs durch Noskeſöldner. Wie die Leipziger Volks-
geitung meldet, ſind Truppentransporte nach Leipzig in Ausſicht

machte, nahm den Standpunkt ein, daß dies zu einem gewiſſen Teil
der Fall ſei. Die Straßenbahner müßten ſich ſtets freie Hand be-
halten, um bei wirtſchaftlichen Kämpfen nötigenfalls mit dem Pittel
der Arbeitsniederlegung einzugreifen. Nach ausgiebiger Diskuſſion
wurde nachſtehende Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Die Straßenbahnerverſammlung erkennt die Straßenbahnbetriedbe
nur zum Teil als lebenswichtig qu und behält ſich vor, bei lallen
rößeren Aktionen, di Jnte ſ d Straßenbahne ind diegre vweren h e die Jnterey en er Stra 4 a ner un die

der Allgemeinheit derühren, durch evtl. Arbeitsniederlegung ihren
genommen. Jn der Nacht vom Sonn?ag zum Montag ſollen meh-
rere Leipziger Schulen mit Militär belegt werden. Die erneute
Beſetzung Leipzigs iſt mit den großen Proteſtverſammlungen der
Leipziger Arbeiterſchaft, die wegen des Betriebsrätegeſetzes am
Mittwoch ſtattfinden ſollen, in Verbindung zu bringen.

Verſammlungsverbot auch in München. Der Münchener Polizei
präſident erließ ein Verbot öffentlicher Verfſammlungen. Das Ver-
bot tritt heute, Montag, in Kraft. Die Proteſtaktionen der Ar-
beiterſchaft gegen das Betriebsrätegeſetz ſollen alſo überall nieder-
geknüttelt werden

Einſtellung des Bahnverkehrs in Bayern. Wegen vollſtändiger
Stockung der Kohlenzufuhr infolge Streiks und Hochwaſſer wird

J r-v—=— C c r„rwrwm—=mzòm?

„Du Närriſch,“ ſagte mit triumphierender Miene der Burſche,
„meinſt du, ich denk' nur vom Gründonnerstag auf Karfreitag?
Ah, mein', nein.“ Er zerrie ein kleines Päckchen hervor, das er in
eine Jackentaſche gezwängt hatte. „Da ſchau', was da d'rein is.“

Es waren Zwickelſtrümpfe und hochrote Strumpfbänder mit
Seidenbandſchleifen.

„Muckerl,“ ſchrie die Dirne, vor Freude die Hände zuſammen-
ſchlagend. „Du biſt doch ein guter Bub'.“

„Ja, gut is er, der Muckerl,“ ſagte die Alte.
Helen' ſetzte ſich neben den Burſchen. „Na, därfſt auch zuſchau n,

wie ich's anleg'.“ Ohne ſich im mindeſten durch ſeine Nähe be
irrt zu fühlen, probierte ſie Strümpfe und Schuhe an. „Wie das
paßt,“ lachte ſie, „Du dürft'ſt von iſein' Füßen 's Maß g'nommen
haben.“

„Das hab' ich auch mit'n Augen; drauf muß ich mich ja ver-
ſtehen, von welcher Gröfß' Hand, Fuß und Kopf zu eines Men-
ſchen ſein'm Leih paßt.“

Die Dirne hielt den Saum des Rockes in der Höhe, wo die
Strumpfhänder ſaßen, um die Beine geſchlagen und betrachtete
ſelbſtgefällig ihre Füße. „Bis daher,“ ſagte ſie lächelnd, „iſt die
Prinzeſſin fertig. von da ab fangt 's Bettelweih an und das iſt

s größere Stück.“3 verzagt. Konnnt Zeit. kommt
Gut' Nacht. 's iſt jesßt Zeit,

gar. Gute

weitaus
Muckerl erhob ſich. „Nur nit

Rot. Noch iſt nit aller Tage Abend.
daß ich geh', ſonſt ängſtet ſich d'Mutter, oder ſchilt
Nacht miteinander.“

Schon am andern Margen hatte er Urſache
an ſeine Gutmütigkeit ſo gar keinen Vorbehalt geknüvft. Helene
kam vorbeigelaufen, als ſie aber ihn und die alte Kleebinderin
in der Küche ſtehen ſah, verweilte ſie ſich ein wenig. „Guten

zu bereuen, daß er

Morgen,“ rief ſie und raſch einen Fuß nach dem andern vor
ſtreckend, fuhr ſie fort, „eine närriſche Freud' hab' ich mit den
Schuhen und Strümpfen, 's is gleich ein anderes Gehen. Dank
dir ſchön dafür, Muckerl.“

Die alte Frau ſah ihren Sohn mit einem Blicke an, vor dem er
ſich verlegen zur Seite krümmte.

Die Dirne wies die glänzenden Zähne warf beiden einen bos-
haft lachenden Blick zu und lief weiter.

Die Kleebinderin faltete die Hände ineinander und ließ ſie in
den Schoß fallen. „Muckerl!“ Mehr war ſie auße rſtand her-

7 e e r T. d l cvorzubringen, die Ueberraſchung Be rſchlug ihr die Rede be
welchen Umſtand der gewiſſenhafte che
Bedauerns enthielt, dagegen fand er es ſehr unbehaglich, daß ſie

2 2 R J Jdieſen Tag über, ſo oft ſie ſeiner anſichtig wurde, mit dem Kopfe

Burſche ſich jedes heuchleriſchen

ſchüttelte.
Etwa eine Woche danach kam Muckerl wieder einmal us der

Stadt zurück, aber diesmal umging er das Dorf nichkt, er hielt ſich
auf der geraden Straße und ſchlenkerte auffällig mit den Armen,
als wollie er die Leute, die eben um die Wege waren, ſehen laſſen.
daß er mit leeren Händen käme

Gleichen Weges war eine gute Weile zuvor Helene
Füßen durch das Dorf gerannt, ſie hielt dabei ein ſchweres Bündel
mit veiden Armen gegen die Bruſt gepreßt. Jetzt
mitten ihrer Stube, vor ihr auf dem Boden lagen eſtü,
Latzſchürzen, Röcke und ein Sametſpenſer ausgebreitet und ſie ſah

r 1mit flinken t

rn 9le t ineWäſcheſtü k.

den Standpunkt, daß die Arbeitsniederlegung durch Urabſtimmung
des Geſamtverſonals zur Entſcheidung gebracht werden muß.Die einfache Mehrheit in dabei ausſchlaggebend.“

Hierguf wurde noch die Sektionsleitung für das Jahr 1920 z
wählt. Die Wahl fiel auf die Kollegen Rauſchenbach, Böttcher, John
Loth II aus dem Betriebe der ſtädtiſchen und auf Kollege Dornies von
der Ammendorfer Straßenbahu.

Willen zum Ausdruck zu bringen. Die Verſammlung vertritt jedoch

cruntwortlich für Politik und Barteinachrichkhten: Karl Vock; für Holle und
Saalkreis: Gottlieb Kaſpare?; für Aus der Provinz und Verſammlungsberichte:
Weruer Scholem:; für Auzeigen: Hermann Schade; Veriag: Volksblatt G. m. b. H
Druck: Halleſche Genoſſenſchäftsbuchdruckerei G. m. d. H ſämtlich in Halle.

o e
Lächeln innerſter Zufriedenheit in den Winkeln
gepreßten Lippen.

Die alte Zinshoferin ſchlug ein über das andere Mal die Hände
zuſammen. Endlich fragte ſie: „Vom Muckerl

Das Mädchen nickte.
„Wofür hat er dir's gegeben?“ fragte die Alte mit ſcharfen,

Tone, der jedoch bei ihrem lauernden Blick und gemeinen n
nicht nach mütterlicher Strenge klang, ſondern nach rüder Neu-
gierde, die zu wiſſen verlangt, woran man fei, und Herriſchkeit,
die beſtimmen will, wohin es weiter ſolle.

Die Dirne ſah ſtirnrunzelnd empor. „Woſür? Dafür, daß
ich ihm auf der Straßen nit 'n Weg und daheim nit d'Tür weiſ
Für weiter nirl“ Sie lachte höhniſch auf. „Du mußt wohl dein
Zeit a dankbhar's Gemüt g'habt haben, weil d' ſo fragen magſt!“

Als Muckerl der weit außerm Ort, im Buſche, ihn erwartenden
Dirne das Bündel einhändigte, ließ er ſich von ihr zwei Dinge in
die Hand verſprechen, daß ſie in ihrem neuen Putz ſeiner Mutter
nicht unter die Augen gehe und daß ſie ſich nächſten Sonntag von
ihm ins Wirtshaus führen laſſe. Ob er auch nur einen Angen-
blick daran dachte, wie ungereimt es war, der Mutter verheim-
lichen zu woller. was Sonntags jeder als Reuigkeit von der
Schenke mit heimtragen wird? Ach, der Burſche dachte wohl an
gar nichts als ſchön, wie gar aus der Weiſ' ſchön, die Dirne warl

Jn der Samstagetacat, vor dem Einſchlafen, drehte ſich Helen
im Bette nach der Murter um. „Hörft? Fch hab' vergeſſen, dir
zu ſagen, morgen führt mich der Muckerl ins Wirtshaus.“

„Uind du geh'ſt?“
Warum nit? Wozu hbätt' ich mein' Putz? Jetzt, wo ich unter

d'Seut gehen kann. hab' ich kein'Urfach mehr ihnen fern z'bleiben.“
„Na, da heißt d' aber auch ſchon vom Montag s Kleebinder

Muckerls ſein Schatz.
Mein 'twegen, mir ſchadt's nit und ihm macht's ein' Freud und

die gönn' ich ihm.“
„Die gönnſt ihm?“ murrte die Alte. „Spiel du dich nit auf die

Erkenntliche hinaus! Wär' dir ſo um's Herz, ſo ging wohl dein
Mutter allen andern voraus! Nit? Aber wann nur du dich
z'ſammenſtatzen kannſt, ſo mag ich nebenherrennen wie ein
Hadernkönigin. Der Mu würd' mich auch bedenken, wann du
ihm nur ein gut' Wort gäbeſt.“

„Jch hab' um mein' Sach' kein's an ihn verlor'n, werd' ich doch
nit um fremde betteln.“

„Ja, das ſründ' dir nit an. du ihre Ding? Halt'ſt d
olz-vor'm Bettelngehen ſicher? 9

der aufeinander-

imm nur dein
ieichi en rſchneider. Fahrt ihm einmal unverſehens der Schnitzer in d'Hand
und bleiben ihm die Finger verkrümmt. is 's mit der ganzen Herr
ichkeit vorbei. Hält'ſt wohl auch auf was G'ſcheider s warten

fönnen.
Jn ſelbgefälliger

gegnete die Dirne:
Eitelkeit, die Worte dehnend und fingend ent

„Zu warten und aufdringen iſt nit mein'
Sach Sie befühlte ihre vollen Arme, die ſie vor ſich über der
Bettdecke liegen hatte, den einen mit dem andern. „Mit ſolche
Arm' hraucht mer nur feſtz'halten, was einem taugt, unter dö,
was darnach greifen.

Freilich wohl. dalkete Gredl! Aber laßt mer ſich einmal d'rau
r 2 Iin, dann halt't mer mit nur, mer wird auch g'halten und mag ni

skommen.“Das Mädchen kehrte ſich gegen die Wand und gähnte. „Pah,
unter den langen Wimpern auf all' die Herrlichkeiten herab, ein wär' mir d'rum, riskieret ich halt ein blaues Fl v
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Verſammlungsanzeiger
A. S. P. D. 7816

Hulle im hallte
Sekretariat: Harz 4244, Zimmer 23--24.

Wochentags geöffnet von 9-1 und 4-7 Uhr.
Fernſprecher 1473.

Dieskanu.
Dienstag abend 8Uhr, im Gaſthaus zu Dieskau:

Diſtrikts- Verſammlung.

V. V. Dienstag a 7Uhr, Vollsparl. J

Jentralvorband d. ZiDmeror.

Pienstag, 13. Januar, mittags 1 Uhr,
im „Volkspark“:

Versammiung.
r m nBekanntgabe der tattgelen

Wit dem Abeitgederverband

Bis

Teltilarbeiter-Verbund,
Ortsgruppe Halle.

m 7 den 13. Janwar, pünktlich 7 Uhr abends,
eſtaurant Erholung (Rartiasberg):

Außekordentl. Velſommlung.
Tagesordnung:

1. Das Betriebsrätegeſetz nnd Organiſation.
Referent: Genoſſe Lemck.

2. Stellungnahme zum Tarif.
8. Geſchäftliches.
4. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt
notwendig. Auch ſind alle Arbeiter und Arbei-
terinnen der Text nilinduſtrie dringend dazu ein-
geladen. 70 Der Vorſtand.Verband ler Gustwirtsgenilten

Ortsveroin Halie a. d. S.
Dienstag, den 13. Janner, nachts 11 Uhr, im

Verkehrslotal Seltas Reſtaurant:

Generalversammlung
Jeder Kollege hat der Wichtigkeit halber zu erſcheinen.

S Mitgliedsbücher mitbringen.
7818 Die Ortsverwaltung-

V olſfem.
Mittwoch, den 14. Jannar 1920, abends 7 Uhr,

in O. Wedes Gaſthans:
Grosse öffentliche

Volks-Versammlung
Tagesordnung:

Der Veg der ſozialen Revolution in Dentſchl.

Referent: Genoſſe Scholent, Halle.
Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.

Arbeiter! Kommt in Maſſen in dieſe Verſamm-
lung und beweiſt gerade nach den Tagen des Be
lagerungszuſtandes, daß ihr die Lauheit verachtet.

Amtliche Belanntmachungen.

W Hatte. SStädtiſcher Vertauf von m Kafe

in der Talamtſchule, am Dienstag, den 13. Januar.
ehe zum Einkauf werden die Jnhaber der

ebensmittelſcheine mit den Nummern 22501-27 500,
vormittags von 8 12 Uhr, und die Jnhaber derNummern 27 501--32 000, nachmittags von 2—6 Uhr.
Für jede Verſon eines aushaltes werden 70 Gramm
um Preiſe von 50 Pf. abgegeben. Der neue
ebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Der Verkauf von r
4 zerrt am Dienstag, den 13. Januar. Für jede
Perſon eines Haushaltes wird Pfund abgegeben.Der Verkaufspreis beträgt 92 B. für das Pfund.
Die Käufer n verpflichtet, bei denfenigen Ver-käufern die Haferflocken einzukaufen, bei welchen ſie
für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden-
liſten eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unterAbtrennung r Marke 460 des Warenbezugs-
ſcheines 27.

Delitzseh. See
Städtiſcher Lebensmittelverkauf.

ntter: Vom Dienstag, den 13. d. M. an, 25 Gramm
Pf. Grieß: Donnerstag, den 15. d. M.. in

a v r u z r. 66, jedas KartoffelnPlund, r nd i i Pf. Nähr-
i Kinder: Au i für Kinder bishren ſie und in d bQuark r den 1ges t h e r

1920.
W c a Javuar Z.

Lepen Verdandlungen

J. A.: A. Arnadt. S

Nur noch bis Donnerstag

An bureten
der Kleinen Fllmschauspielerin

Nelly Gutmann,
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Drama in 5 Akten,

infolge allzu grossen Andranges wird gebeten,
Nachmittagsvorstellungen zu besuchen.

ber eu

ſo c c lieſe
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„Sumpfhanne“,
verlängert bis 15. Januar. Bau-

die

alte und zerbrochene, bitte ich

nicht wegzuwerfen,
da ich dieſelben zu noch nie dageweſenen Preiſen ankaufe.

im Hotel Grüner Baum Franokestrasso,
don 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags.

empftehlt dieAnsichtspostkarten v

Zauhle pro Gebiß bis M. 300.-, pro zuhn M. 12.—.

Nur dieſen Dienstag, den 13. Januar, in Halie a. d. S.,
24355

Die imterzeichnete Genoſſenſchaft hat
zum Zwecke der Verſchmelzung
mit dem Allgemeinen Konſum-
verein Halle a. S. und Umgegend,
Halle a. S., die Liquidation be
ſchloſſen. 7909Die Gläubiger werden gemäß S 82 des
Genoſſenſchaftéegeſetzes aufgefordert, ihre
Forderungen umgehend einzureichen.

Döllnitz, den 5. Januar 1920.
Konſumperein für Döllnitz im 6aalkreis
und Umg., e. G. m. b. H., in Liquidation.

Die Liquidatoren:
H. Gelhaar. W. Fiſcher. A. Junghanns.

Platin
in jeder Oestah und Verbindung

pro Gramm bis Mk. 100
De wied angekauft. *4556

Nur diesen Dionetag, den 13. Janunr, in
Halle, im Hotel Gräner Banin, Franckestrasse,von 9 Ubr vormittags bis 4 Uhr nachmittags.

Von Dienstag früh 7Uhr ſteht ein gr. Transport

kerkel, Läuter uns
Futterschweine

preiswert zum Verkauf.0. Bruchharät, Trotherstrabe

Telephon 3569.

Sie werden staun en
über die hohen noch nie dagewesenen Preise,

die ich für alte künstliche, auch zerbrochene
Gehbisse, Zähne u. Platin zahle.
Kein Zahn unter 8 Mk. evtt, bis 40 Mi

Breunstiſte Mk. 60 nud höher.
Platin bis 125 l. per Gram *4368Kanre nur Montag. I2. Jannuar, von 3--7 Uhr abends. und

Dienatag. 18. Junnar, von '10 früh bis 7 Ubr abends,
im Hotel „Grüner Ranm“. Franekestr. 14.

eherzeunen Siezstieh seibazt,. Versnehlehnt.
Kaufe auch von Zahnteohnikern und Händlern.

7 3 u9 v o i

Zlgaretten
aus rein ortentafscden Tederen

Myra 225 Mk. 360
Lexia. 235 99
Sultan 100 240

grün 245 h

Probekolll sorttert 4 M le
953 k. frei g. Nachuahme,
Uichör Weindauzen, Kölnb 6.

Doarelten- und Tabak Import
Khrenstraßke 34.,

Tiahung 77. In er
Woiltätigtel los 2

Porto u. Liste 5v P.
11 ose nur 20

krlende h hen l

Preisſiste qratfs

C. A. Cl

haus für sanitere Artiei
Haollieots G Ulrichstr.

fernr. 055.

Felſle,
a. Sort. Bobhasr, Welle, Hätte

kauft zu höchſten Preiſen

A. Waiso,
Pelz u. Fellhandlung.
Ranuisgchestr. 1. Tel. 1667.

erh. hohe Preiſe.

ces ae S t raoal
pö ach arc r ger V et

z. Mark nr M
an richend, in Apothoben
Oro 53 eien zu baben Do nich
erältlich. ſrribe man erMeopharm, Hannover 46.

*4273

Ahe Sorten
Hornhaut, Ballen und Warzen 24357beſeitigt ſchnel, ſicher und ſchmerzios mit

irol Jn vielen tauſend Fällen glänzend be
währt. Kukirol iſt in Apotheken und

Drogerien zum Preiſe von Mk. 1.0 erhältlich. LaſſenSie ch nichts anderes aufreden, es gibt nichts Zeſſeres.

Sohlleder- Aussohnitt, Gummi-Absätze
und -Ecken.*4274 Lederhandlung, r Gerver- 13.

Parteischriften vwüceaianätn
Halle a. d. S., Hars 42-44.

Arbeits marie

n der 8
einde Srgegedt Saolkrei) iſt 47

Jeprwar 1320
die Stelle eines

evtl. mit mehreren Nebenämtern, zu beſetzen. Mel
dungen an den Gemeindevorſteher.

Tüchtige HMöhbeltischler,
ein Bautischler, Wagenlacekierer,

Maurer und Aimmerer,
ein Herren-Friseur, 2025 jan

finden Stellung dureh dasStädt. Arheitsamt, ab. t. punrn,
salzgrafenstr. 2.

Selbständ., tücht. Schnitthauer
bei höchſten Löhnen für ſofort eleſpt. Bewerbungen
mit Angabe bisheriger Tätigkeit ſowie Zeuquis

abſchriften an:
Berliwalberstädter Inductriewerke, I.-ü. Haſdervtadt

*4358und Glaser
für dauernde Beschäftigung (bei hohem Lohn) sofort
gesncht. Unterkunftsmöglichkeit vorhanden.

und Möhbeltischler

Gustav Albrecht, Roitzsch.
FamilienNachrichten. R

Statt Karten.
Für die überaus zahlreichen Beweife herz

licher Liebe und Teilnahme bei dem ſchweren
Verluſte meines innigſtgeliebten Mannes

Gottfried Burchardt.
ich allen meinen tiefempfundenen Dank.
rzlichſten Dank auch Herrn Oberprediger

er für die troſtreichen Worte, ſowie denerren rge ten und Kollegen für die
eundlichſt erwieſenen ufmerkſamkeiten und
egleitung zur letzten Ruheſtätte.

Karoline Burchardt geb. Bullert
nebſt Angehörigen.

Otearkusſraße 9, 2821

ſage

a elie,Ninte, Tierhaare

und Wolle
kaufen zu Höchstpreisen

Gebr. Dunglowitz,
Filscherplan 2. Tel. 1178.

Quecksllher
kauft jede Mengse.

G. Barhy,
Dessauerstrasse 2a.

Telephon 6257.

m Bellamy
Ein Rückblick aus

dem Jahre 2000.
Dur M., Porto 20Pf.
Volksbuchhandlung.

a le (S.). Harz

vorlden ſern n
kalle-daaltrelt

Am Sonnabend, den10. Januar, veilart
un ſer langjährig it-

I glied, der Baugrbeiter
Max Nagel
RichardWagnerſt. 39,
im Alter v. 59 Jahren.
Die Beerdigung findet

am Dienstag, 13. Jan.
nachm. 3 Uhr, von der
kleinen Kapelle des

Gertrauden- Friedhofs
an ſtatt. 7817en Deteiligung er

ch
Der Voratand. S

ſieuind danaeſ nen

Bezirksvereln Halle.
Den Mitgliedern zu zur

Kenntnis, daß a. Sonn-
abend, d. 10. Jan, unſer

J r Ver bands-mitglied, der Arbeiter
Max Nagsel, s

nach kurzem, ſchweremLeiden im Alter von
52 Jahr. verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenkenl

Die Beerdi ta. e Jan.,hr, von dere d. Gertraun s aus ſtatt.
engUeg. iſt crwanſcht

Die Ortsverwaktung.
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Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in Sachſen- Anhalt im Dezember 1919.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen fiel iMagdeburg von 4116 am 30. November auf h a
im Bez. Erfurt 1466 auf 1401, ſie ſtieg im Reg. Bez. Merſeburg
von M auf 346, in Anhalt von 34 auf d Dieſe Entwicklung muß
n en auſ die Jahreszeit als günſtig angeſehen werden.

n der andwiriſchaft lag, der Jahreszeit entſprechend, nur
geringer Bedarf an Arbeitskräften vor, ber ohne Schwierigkeiten von
den örtlichen Arbeitsnachweiſen gedeckt werden konnte Jm Bergbau

abmen einige Kaliwerke größere Einfteünngen vor; andere wurden
durch die Schivierigkeiten der Stromverſorgung und Wagengeſtellung
zu zeitweiſem Ausſetzen oder Entlaſſungen gezwungen

je Veſchäftigung der Metallinduſtrie war, abgeſehen von den
durch den einpfindlichen Kohlenmangel hervorgerufenen Stockungen, im
allgemeinen gut. Wegen des großen Mangels an gelernten Keſſel-
ſchmieden, iſt die Eiſenbahnerwerkſätte Magdeburg dazu äbergangen,
Se Schioſſer als Keſſelſchmiede anzulernen. Die Griesteim-

lektron Werke hoben ihren chemichen Veirieben in Bitterfeld eine
Aegkali- und eine Chlorwaſſerifabrik angefügt. Ter Lederinduſtrie,
-jonders den Schuhfabriken, bereiten die hohen Lederpreiſe große
Schwierigkeiten dagegen war die Handſchuhinduſtrie in Halberſladt
8 veſchäſtigt. Für die Tabdakarbeiter iſt die Lage inſolge der

iederaufnahme der Fahrikatton günſtig. Tie Arben der Zucker
ſabriken, die im November mehrfach ausgeſeßt werden mußte, ging
im Dezember reibungsloſer von ſtatten eine große Zahl von Fabriken
hat ihre Kampagne hereits in den letzten Women des Dezember be
endet, wodurch der Arbeitsmartt naturgemäß eine erhebliche Belaſtung
erfuhr. Die gleiche Wirkung hatte die ſulle Zeit im Baugewerbe, in
dem inſolge der Witterung nur tageweiſe gearbeitet werden konnte.
Jndes gelang es an den meiſten Orten, durch anderweitige Unter-
dringung der Arbeitsloſen oder durch Einrichtung von Rotſtands-
arbeiten (Schnee ſchippen, Hozfällen uſw. die Erwerbsioſigkeit auf
einigermaßen befriedigendem Stande zu halten.

m Vandelsgewerbe war im allgemeinen eine leichte Beſſerung
zu beſonders in Mageburg trat eine ſtarke Belebung durch
das Weihnachtsgeichäft ein, während ſich in Ha l le dieſe Erſcheinung
weniger bemerkbar machte. Jn der Binnentſchiffahrt herrſchte große
Arbeitsloſigkeit.

Während die Unterbringung der heimkehrenden Kriegsgefan-
genen meiſt ohne Schwierigketien vor ſich geht, ſind in Magdeburg
noch etwa 2) von ihnen ohne Weſchäftigung.

Kelbra. Jn dem letzten Stadtverordnetenbericht iſt
ein ſinnentſtellender Fehler unterlaufen. Es hieß da: Unſere Genoſſen
vertraten den Standpunkt, „daßz an ſich ſtädriſches Land zum Verkauf
ebracht werden dürfe.“ Es ſoll natürlich heißen: „daß an ſich

tädtiſches Land nicht zum Verkauf gebracht werden dürfe
Bitterfeld. Ein Freiſpruch. Mit Spannung erwartete die

Bitterfelder Arbeiterſchaft das Urteil gegen den Genoſſen Lehmann,
Betriebsratsmitglied der Etektrotechniſchen Werke. Bei dem letzten
Abwehrftreik, den die Bitterſelder Arbeiterſchaft führte, ſollte er ſich
der Drohung und Nötigung ſchuldig gemacht haben, indem er zwei
jugendliche Arbeiter, welche er bei ſeinem Rundgange durchs Werk,
wozu er beauftragt war, bei der Reparatur eines Motors antraf,
frug, ob das Notſtandsarbeiten ſeien. Die Betriebsräte hatten be
ſchloſſen, die Norſtandsarbeiten von verheirateten Kollegen abwechielnd
ausführen zu laſſen. um Weißhelligkeiten vorzubeugen. Da nun die
jungen ledigen Arbeieer ſchon mehrere Tage dieſe Noiſtandsarbeiten
verrichteten, trotz obigen Beſchlufſes, ſagte er zu ihnen „Jch mache
mich rückenfrei, die Konſequenzen habt ihr ſelber zu tragen. Das
war die Drohung und Nötigung. Gen. Lehmann wurde auf dem
Nachhauſewege von Noskeföldlingen verhaftet und nach Verhör und
langem Warten ins Amtsgerichtsgeſängnis abgeführt, von wo er nach
Bemühungen von verſchiedenen Seiten freigetaſſen wurde. In der
Gerichtsverhandlung brach die ganze Anklage zuſammen, ſeidſt der
Amtsanwalt beantragte Freiſprechung, die dann auch erfolgte. Der
eine Belaſtungszeuge erklärt, er habe ſich durch obige Worte nicht
bedroht gefühlt, denn ſie waren gemütlich geiprochen, während der
andere erklärte, die Worte ſeien im ſchroffen Tone gefallen und er
habe ſich bedroht gefühlt, deshalv habe er ſich beſchwert. Aus dem
Kopfe dieſes jungen Arberters iſt das offenbar nicht entſprungen,
ſondern es ſcheinen hier andere Kräfte am Werke gewefen zu ſein!

Eilenburg. Diskuſſionsabende. Am 68. Januar fand der
erſte Diskuſſionsabend ſtatt, in welchem nur geſchaftliche Angelegen-
beiten erledigt wurden. Als 1. Vorſitzender wurde Gen. Purkowski,
als 2. Vorſitzender Gen. Saupe und als Schriſtführer Gen. Bele
mann gewählt. Eine längere Dehbatte entſpann ſich über die Stoffe,
die behandelt werden ſollen. Schließlich einigte man ſich auf das
von der Kommiſſion vorgeſchlageie Programm. Am Montag, den
12. 1. wird das Thema: Die Entſtehung der Lebeweſen „ehandelt
werden. Die Diskuſſionsabende finden im Schüßzenhaus ſtatt und
beginnen pünktlich 8 Uhr abends. Die Abende, welche im Jntereſſe
der Parteigenoſſen errichtet worden Sr. können ihren Zweck nur er-
reichen, wenn ſich möglichſt viel Genoſſen daran beteiligen. Es
werden deshalb nochmals alle Genoſſen, welche ſich in den Gedanken-
gängen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus einarbetten wollen, auf-
gefordert, an den Diskuſſionsabenden teilzunehmen.

Jn der SitzungKleinwittenberg. Gemeindevertretung.
vom 8. Januar wurde ein endgültiger Beſchluß über die Höhe der
Luſtbarkeitsſteuer noch nicht gejaßt. Man will mit Pieſteritz gemein-
am die Angelegenheit regeln und ſetzte dazu eine Kommüſſion ein.
er Vertrag zwiſchen der Abdeckerei und der Gemeinde wurde ge

ändert. Ein Ausſchuß zur Feſtſetzung von Hächſtmieten wurde ge-
wählt, indem jowohr Hausbeſitzer ais auch Mieter vertreten ſind.
Die Wohnungskommiſſion wurde erweitert. Verſchiedene Geſuche
erledigte man in zuſtinmendem Sinne. Jm letzten Punkt der Tages
ordnung wurde bekanntgegeben, daß die Gemeinde Kleinwittenberg
1100 Zentner däntſche Kartoffeln erhalten hat, von denen 800 an die
ieſigen Kaufleute verteilt worden ſind. Außerdem wurden ver-
chiedene Mitteilungen gemacht. wobei beſonders ein Brief zur Ver-
leſung gebracht wurde, der beſagt, daß in Bitterfeld die Elektrowerke
für Staubwirkungen 20000 Wik Entſchädigung und Prozeßkoſten be
2 Man kann daher die Hoffnung hegen, daß auch die Suick-

erke ſich zu einer Entſchädigung bequemen müſſen.

Aus der Jugendbewegung.
Wer bevormundet die Jugend

Vor und während der Spaltung der Freien ſozialiſtiſchen Jugend
waren es vornehmlich die Kommuniſten, die der U. S. P. vorwarfen,
ſie wolle die Jugend „bevorinunden“ und „am Gängelband führen“,
um ihre Parteizwecke zu erreichen, nämlich die Jugend in's Lager
der Unabhängigen zu ziehen. Man drängte die Jugendlichen, die mit
der Annahme des kommuniſtiſchen Parteiprogrammes als Jugend-
programm mſcht einverſtanden waren, aus der Organiſation heraus
und zwang ſie, ſich unrereinander zuſammenzuſchließen. So entſtand
die ſozialiſtiſche Proletarierjugend, Die in ſtürmiſcher Aufwärtsent-
wickelung begriffen iſt und die ſich ein eigenes revolutionäres Jugend-
rogramm gegeben hat. Die U. S. P. D. veſaß die Einſicht, keinerlei
erſuche zur Bevormundung der neuen Organiſation zu machen und

gewährt ihr rückhaltoſe Unterſtützung, obwohl mancher jnnge Kom

munift ſich in ihren Reihen befindet. tWas aber tut die K. P. D, der die jugendlichen Herzen angeblich
S deshalb „zugeflogen“ ſind, weil dieſe revolutionäre Partei die

che der Jugend am beſten verſteht! Man leſe die Berliner Rote
ne, in der vor wenigen Tagen ein Entrüſtungsgeſchrei der Jugend

egen die Berliner Leitung der K. P. losgelaſſen wurde. Man will
„euf die Hinterbeine“ ſetzen, weil das Organiſationsſtatut, daß

je Berliner K. P. zur Debatte ſtellt, ſehr merkwürdige Sätze über
die in der Partei organiſierten Jugendlichen enthält. Es iſt da ſogar

Beil
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von Jugendkommiſſionen die Rede, von Jugendbeiträgen, kurz und
gut von Dingen, die jeder, der die Jugendbewegung kennt, als die
olle, ehrliche Parteijugendſektion erkennt. Und da die K. P. ihre
Mitglieder bereits mit dem 14. Lebensjahre aufnimmt, ſo wäre bei
e de W 7 e 8323 Freie Sazialiſtiſche Jugend

Entrüſte reibt offe ir ffenbar ein Jugendlicher in der
„Dieſe Auffaſſungen ſind ſymptomatiſ r einen gewiſſenhoffentlich kleinen Teil der K. P. rGenrſch, r ſich dent z

manchem Linksunabhängigen beſchämen läßt. Dieſe mißbilligen die
Machinationen ihrer Parteiinſtanzen gegenüber der freien Jugend,
während jener Teil der Kommuniſten ſich faſt nur in der Plnmp-
heit ſeines Vorgehens von den rechtsnnabhängigen Jugendpflegern
unterſcheidet. Dort wurde wenigſtens der Schein der gröblich ver
letzten jugendlichen Selbſtändigkeit reſpektiert.
abſolut, wenn ſie unſern Willen tut.“
Wir wußten es, daß die Freie Sozialiſtiſche Jugend mit der K. P.

derartige Erſahrungen machen würde. Philiſter gibt es in allen
Parteien, Leute, die deg Drang der Jugend nach Selbſtſtändigkeit
rinfach nicht begreifen können. Deshalb haben wir die Anlehnung
der Freien Sozialiſtiſchen Jugend an die K. P. und der Arbeiter
jugend an die Rechtsſozialiſten bedauert und uns energiſch dagegen
geivandt, daß man eine U. S. P.- Jugend ſchuf. Mag, die ſozialiſtiſche
Proletarierjugend ungehindert ihren Weg gehen und die Jugendlichen,
die angewidert ſind von Gezänkt der Parteien, um ſich ſcharen und
ihnen eine ſozialiſtiſche Weltanſchauung geben.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Januar 1920.

Generalſtreik und „lebenswichtige“ Betriebe
Die von der Halliſchen Arbeiterſchaft aus Anlaß der fkandalöſen

Verurteilung Kilians unternommene machtvolle Proteſtkundgebung
hat das geſamte Bürgertum zuerſt in ein maßloſes Erſtaunen, ſchließ-
lich in einen heilloſen Schreckenszuſtand verſezt. Wenn auch die Buch
drucker als „VPioniere“ der Arbeiterſchaft es unverſtändlicherweiſe ab-
lehnten, ſich der proletariſchen Willenskundgebung anzuſchließen, war
die Arbeitsrnhe doch ſo gut wie allgemein. Von den Betrieben, die
man als lebens wichtig bezeichnete, blieben nur das Waſſerwerk und
und das ſtädtiſche Elektrizitätswerk in Tätigkeit, ſonſt ſtanden alle
Räder ſtill auch die der ſtädtiſchen Straßenbahn und der Merſe-
burger Fernbahn. Auch die Arbeiter der Elektrizitätswerke beſchloſſen
am Morgen des Stre.ktages, die Arbeit niederzulegen und ſich dem
Maſſenproteſt gegen das empörende Klaſſenurteil anzuſchließen. Dem
Direktor gelang es jedoch, nach ſtundenlangen Bemühnungen un wort-
reichen Hinweiſen auf die angeblich ſchlimmen Folgen einer Still-
legung des Werkes eine abermalige Abſtimmung herbeizuführen, die
dann das Ergebnis hatte, daß der Betrieb mit ganz ſchwachen Kräften
anfrechterhaiten wurde, während der größte Teil der Arveiterſchaſt
ſich an der Demonſtration beteiligte. Dieſes Verhalten hat bei der
Halliſchen Arbeiterſchaft eine gewiſſe, unſerer Meinung durchaus be-
rechtigte Verſtimmung, bei der erſchreckten Bourgeoiſie hingeſſen die
Beſoranis ausgelöſt, daß bei der nächſten Gelegenheit die Arbeiter
des Elektrizitätswerkes doch nicht mehr ſo folgſam ſein könnten.
Es iſt daher kein Wunder, daß die reaktionären Mitglieder der Stadt-
verordnetenverſammlung, die deutſchnationalen Herren Schrader, Steiu-
brück Buſſe, Bundt, Heine und Ziegler ſchleunigſt einen Antrag ein-
brachten, der dahin geht, den Magiſtrat zu erſüchen, „Vorſc,lägel
und Einrichtungen zu machen, durch welche die der Allgemein-
heit ſchädlichen Folgen eines Streiktes der Angeſtellten
der ſtädtiſchen Unternehmungen, in erſter Linie der Straßen
bahn und des Gaswerkes, beſeitigt oder wenigſtens auſzein erträgliches
Maß beſchränkt werden.“

Welcher Art die angeblichen Folgen eines Solidaritätsſtreiks der
ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter ſein ſollen, und welche „Ein-
richtungen“ man im Auge hat, wird man ja wohl bei der Beratung
des Antrages, die in der heutigen Stadtverordnetenſitzung vor ſich
gehen ſoll, erfahren. Einen kleinen Begriff von der „Durchſchlagskraft“
der Gründe, die für die Jnbetriebhaltung der ſogenannten lebens-
wichtigen Betriebe bei politiſchen oder wirtſchaftlichen Streiks maß-
gebend ſein ſollen, erhielten wir gelegentlich einer zwangloſen Be
ſprechung, zu welcher neben einigen Mitgliedern des Magiſtrats und
der Leiter ſtädtiſcher Unternehmungen auch einige Genoſſen, von denen
man annahm, daß ſie einen gewiſſen Einfluß auf die Arbeiterſchaft
haben, hinzugezogen waren. Von unſeren Genoſſen verlangte man
nicht mehr und nicht weniger, als daß ſie erklären ſollten, für die
Folge würden die „lebens wichtigen Betriebe“, zu denen man
die Gas, Waſſer und Elektrizitätswerke ſowie die Straßenbahn rechnet,

von vornherein von der Stillegung ausgeſchloſſen.
Selbſtverſtändlich mußten es unſere Genoſſen recht deutlich ablehnen,
eine ſolche prinzipielle Erklärung abzugeben. Sie betonten mit Nach-
druck im Verlaufe der Verhandlungen, daß nicht ſie Aktionen, wie den
Kilianſtreik „machen“, ſondern die Entſcheidung einzig und allein bei
den arbeitenden Maſſen liege. Selbſtverſtändlich ließen ſie die günſtige
Gelegenheit nicht vorübergehen, den bürgerlichen Herren ihre Meinung
über das Wüten der Klaſſenjuſtiz zu ſagen und die Erinnerung an
den Aerzteſtreik ſowie den bürgerlichen Gegenſtreik, durch den die
Volksernährung in kataſtrophaler Weiſe gefährdet wurde, wachzurufen.
Die Vertreter des Magiſtrats wurden ferner auf den im Dezember
hier ſtattgefundenen Wirteſtreik aufmerkſam gemacht, durch den die
Gaſtwirte, Hotelbeſitzer uſw. die Regierung zur Zurücknahme ihrer
gegen den Schleichhandel getroffenen Verordnung zwingen wollten.
Bei dieſem Gaſitwirteſtreik, deſſen ſachliche Beweggründe im Jntereſſe
der Volksernährung nur verurteelt werden können, wurde auf die
Halliſche Bevölkerung nicht im geringſten Rückſicht genommen, obwohl
es ſich hier ganz offendar um lebenswichtige Betriebe handelte. Schließ-
lich einigte man ſich dahin, die Angelegenheit der Arbeiterſchaft zur
Beſprechung und Beſchlußfaſſung zu unterbreiten.

Die Straßenbahner' von Halle und Merſeburg haben ſich nun in
einer kürzlich abgebaltenen, ſehr gut beſuchten Verſammlung mit der
Frage, ob die Straßenbahnbetriebe lebenswichtiger Art ſeien, beſchäf-
tigt und nach eingehender, ſachlicher Ausſprache einſtimmig eine
Entſchließung angenommen, in der es u. a. heißt: Die Straßenbahner
erkennen die Straßenbahnbetriebe nur zum Teil als lebens-
wichtig an und behalten ſich vor, bei allen größeren Aktionen,
die die Jntereſſen der Straßendahner und die der Allgemeinheit be
rühren, durch eventuelle Arbeitsniedertegung ihren Willen zum
Ausdruck zu bringen. Ausſchlaggebend für die Entſcheidung iſt die
durch Urabſtimmung des geſamten Perſonals erzielte einfache Mehr-
heit Durch dieſen klaren, ohne irgendwelche Beeinfluſſung gefaßten
Beſchluß haben die Straßenbahner bekundet, daß ſie nicht geſonnen
ſind, ſich das wenigſtens vorläufig noch! geſetzlich garantierte
Streikrecht auf hinterbältige Weiſe wegeskamodieren zu laſſen. Auch
die politiſchen Betriebsvertrauensleute, als di e Vertreter des revolutio-
nären Proletariats in den verſchiedenſten Halliſchen Betrieben, haben
eingehend über die Frage diskntiert und ſind, wie nicht anders zu
erwarten war, zu dem gleichen einmütigen Beſchluß gekommen, daß
die Entſcheidung über Zeit und Umfang irgendwelcher Aktionen ans-
ſchließlich Sache der Arbeiterſchaft ſelbſt ſei. Es ſteht
zu erwarten, daß das Gewerkſchaftskartell, als wirtſchaftliche Ver Perfammlung morgen Dienstag Uhr im Volkspark hin.

age zum Volksblatt.
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punkt ſtellen wird. Wir möchten alſo den deutſchnationalen Antrag
ſtellern und ihren Hintermännern dringend raten, die einig und ge
ſchloſſen daſtehende Halliſche Arbeiterſchaft nicht zu provozieren durch
Faſſung von Beſchlüſſen, die wirklich ſchädliche, ja verhängnisvolle
Folgen ſicher erſt nach ſich ziehen würden.

Sozialiſtiſch oder Deutſchnational.
Die Deutſchnationale Volkspartei, bekannt als Sammelſtätte der

durch die Wucherpreiſe immer fetter werdenden Großgrundbeſitzer
und ihres reaktionären ſtädtiſchen Anhanges, entfaltet ſeit einiger
Zeit eine geradezu fieberhafte Tätigkeit, um dem der Verzweiflung
nahen deutſchen Volke die Vorteile der Monarchie und die Serrlich-
keit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung vor Augen zu führen.

n der Wahl der Mittel iſt man dabei durchaus nicht wähleriſch:
alles, was nur irgendwie geeignet iſt, die Herrſchaft des Junker-
terrors wieder unbeſtritten aufzurichten, wird angewendet. Einzig
und allein der Zweck heiligt die Mittel. Als wirkungsvollſte Agita-
tions gelegenheit erachtet man neben der Veranſtaltung ungähliger
Verſammlungen die ſtädtiſchen Anſchlagſäulen, die dauermd durch
die ſchwarzwelßroten Plakate „verſchönt“ werden. Auf dem augen
blicklich klebenden Plakat müſſen ſogar die bedauernswerten Kriegs
geſangenen, die gerade der all deutſchnationalen Verhetzung die Ver
längerung ihrer Leiden zu verdanken haben, den Verdrehungs-
künſten behilflich ſein. Der Hauptzweck der Uebung ift jedoch, für
die Halleſche Zeitung neue Leſer zu werben und eine kleine Hetze
gegen die Juden und die Judenpreſſe zu inſzenieren. Unter den
aufgezählten Judenblättern befindet ſich auch der Generak
anzeiger, was aber die Leitung der Deutſchnationalen Partei
des Saalkreiſes nicht hindert, die Jnſeratenflächen dieſes Blattes

zu Propagandazwecken zu benutzen.
Sozialiſtiſch oder Deutſchngtional? Dieſe Ueberſchrift

trägt eine rieſengroße Anzeige, die in dieſen Tagen den General-
anzeigerleſern die Verwerflichkeit der ſozialiſtiſchen Weltanſchquung
und die Güte der konſervativen „Jdeen“ ſinnenſällig vor Augen
führen ſoll. Nicht in dem Volterton, wie er das Judenfreſſerblatt
in der Leipzigerſtraße kennzeichnet, ſondern recht „vornehm“ und „ſach-
lich“ tuend, geht man dem politiſch indifferenten Generalanzeiger-
publikum zu Leibe. „Jhr (Sozialiſten) wollt den Kapitalismus ver-
nichten durch Sozialiſierung. Die Folge wird ſein, daß Jhr noch
weniger Kohlen, Fett, Brot, Milch bekommt. Und ohne Kapital gibts
keine Arbeit.“ Jſt das nicht „überzeugend' Doch es kommt noch
veſſer! „Jhr erſchiagt den ehrlich erworbenen Beſitz (der nimmer-
ſatten und dauernd nach Prämien und Liebesgaben rufenden Land-
wirtel!) durch Steuergeſetze (Aha!) und verhelft dem unehrlichen
Reichtum und dem Schieber und Wucherer zur Herrſchaft.“ Wenn
man mit dieſen Schiebern und Wucherern die ehrenvollen Mitglie-
der der Noskepartei, die Parvus, Sklarz und Kompagnie gemeint
hat, und mit Leuten, diefnichts gelernt haben, aber trotzdem über
Leute, die etwas verſtehen, herrſchen, etwa eine gewiſſe Sorte von
Landräten und Oberpräſidenten, ſowie Reichswehr- und ſonſtigen
Miniſtern gemeint hat, ſo ſei dem Schreiber dieſes Aufrufes ge
ſagt, daß jene Leute keine Sozialiſten ſind, ſondern entweder dumm-
dreiſte Jgnoranken, oder volitiſche Hochſtapler. Der Schreiber weiſt
dann nach, warum „unerhörte Günſtlingswirtſchaft regiert“. Unter
konſervativer Herſchaft war es ja nicht beſſer, eher noch ſchlimmer
„Jhr klagt über Wucher und Erpreſſung und wollt ſelbſt die Dikta-
tur des Proletariats aufrichten, d. h. andere Hände knebeln
heißt es weiter. Der Verfrrch, ſich mit einem deutſchnationalen
Parteiſekretär ernſthaft auseinanderzuſetzen, über das wahre Weſen
der proletariſchen Diktatur, würde denſelben Erfolg haben, wie die
Behauptung, daß die konſervativen Agrarier edle Menſchen ſind
und den „ſoziglen Ausgleich“ wollen. Die Diktatur des Prolera-
riats, als vorübergehende Erſcheinung. wird kommen, trotz des Ge
wimmers der um ihren Geldſack beſorgten Deutſchnationalen, weil
ſie notwendig iſt, um den Sozialismus an Stelle des Kapiialismus
zu ſetzen. Dann erſt werden die Millionen von Schaffenden auf-
atmen. Jeder für die Allgemeinheit mützliche Arbeit leiſtende
Volksegenoſſe wird unter der Diktatur des Proletariats frei und
menſchenwürdig leben können. Geknebelte und Geknechtete wird es
dann nicht mehr geben. Nur die Ausbeuter und Faulenger, die
jetzt ſo beſorgt ſind um ihr „ehrlich erworbenes Kapital“, und des
halb die teuren Werbeplakate und Rieſenangzeigen in der gehaßten
Judenpreſſe gerne bezahlen, dürften ſich unter der Diktatur des
Proletariats etwas ſchwer zurechtfinden. „Ueberlegt euch mal in
Ruhe, wohin wir gekommen ſind und wie wir dahin gekounmen
ſind wachet auf und werdet national!“ So ſchließt der Mahn-
ruf an die Sozigliſten. Ob es noch Menſchen mit normalem Ver-
ſtand geben ſollte, die auf ſolche Mätzen hereinfallen?

Was die Deutſchnationglen wollen, wird dem gut-
gläubigen Generalanzeiger-Publikum in der gleichen demagogiſchen
Weiſe vorgeflunkert: „Wir wollen dem Kapitalismus die Krallen
beſchneiden, aber ihn nicht ausrotten! Wir wollen keine
Zwangs wirtſchaft und keinen Staatszwang!“ Alſo freie

ihn dem Wucher, der die Verteuerungder Lebensdedürfniſſe und
die Entwertung des Geldes nach ſich zieht. Mit der Logit iſt es,
wie man ſieht, recht ſchlecht beftellt.

Die überaus rege Agitation hat, wie die Deutſchnationalen
ſelber zugeben, den Zwock, bei den nächſten Wahlen eine „natio-
nale“ Mehrheit zu ſchaffen. Denn die rechtsſozialiſtiſch-demo
kratiſch-zentrümliche Koalition erfreut ſich nicht beſonderer Ve-
liebtheit, obwohl ſich die kürzlich bewilligten Liebesgaben ſind
dafür ein neuer Beweis die Junker ganz gewiß nicht zu be
klagen brauchen. Um von dem neuen Raubzug der Agrarier einen
gehörigen Teil für die planmäßig zu betreibende Wahlkorruption
zu erhaſchen, veranſtaltet die deutſchnationale Volkspartei für
Halle und den Saalkreis am kommenden Sonntag einen beſon-
deren Qpfertag. Nach Art der Kornblumentage werden junge
Damen die Sammlung von Geldern für Wahlzwecke übernehmen.
Das Junkerblatt rührt ſeit langem die Werbetrommel für
Maſſenbeteiligung an dieſem monarchiſtiſchen „Opfertagg“. Wir
ſind ſicher, daß die Herren von Aar und Halm tief in den zum
Platzen gefüllten Beutel faſſen werden, und die Kollekte zur Schaf-
fung von Mitteln für reaktionäre Zwe e einen beſſeren Erfol
haben wird, als die Sparprämie Erzbergers. Die Kraut u
Schlotjunker haben's fa und können leicht einige Scheine opfern,
de den Opfern der Gegenrevolution der letzte Stoß verſetzt wer
den kann.

Was tun demgegenüber die Arbeiter und Angeſtellten? Das
ſchwer um ſeine Exiſtenz ringende revolutionäre Proletariat hat
ein opferreiches Jahr hinter ſich; es hat wertvollere Opfer ge-
bracht, als die „opfernden“ Reaktionäre. Aber dieſe ſchweren
Opfer ſind nicht umſonſt gebracht, die Arbeiterklaſſe iſt nicht ge
willt, ſich dumpf und ſtumpf in das ihr zugedachte Schickſal zu
fügen. Hat ſie auch keine Millionenſummen in die politiſche Wag-
ſchale zu werfen, ſo wird ſie aber doch den ihr aufgezwungenen
e zu führen wiſſen. Genoſſenl! Lernt von euren Tod
feinden

Beendeter Streik im Verſicherungsweſen..
Nachdem das geſteckte Ziel, die Arbeitgeber an den Verhandlungs-

tiſch zu bringen, durch den Streik erreicht worden iſt, iſt am Montag
früh in ganz Deutſchland die Arbeit wieder aufgenommen worden.
Das geſchloſſene Auftreten der Angeſtellten hat den Unternehmern
bewieſen, daß ſich die Angeſtellten nicht mehr in der alten Weiſe be-
handeln laſſen und daß ſie auch nicht vor dem letzten Mittel zurück
ſchrecken, um ihren t die nötige Geltung zuverſchaffen. Mögen die jetzigen Verhandlungen zu einem guten Ende
führen, damit der Kampf nicht noch einmal entbrennen muß.

Die politiſchtn Betriebsvertrauenslente haben morgen
abend 7 Uhr, im Volkspark eine wichtige Sitzung. Jeder Betrie
muß vertreten ſein.

Deutſcher Bauarbeiter-Verband. Wir weiſen nochmals m
a

tretung von weit über 30000 Arbeitern, ſich auf den gleichen Stand Erſcheinen aller Kollegen iſt unbedingt nötig. Die
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Eine unliebfame Störung im wanee Vetcte terzorgt uten

durch das plötzliche Ausſetzen einer unſerer großen Druckmaſchinen,
hatte zur Folge, daß ein großer Teil der Abonnenten das Volksblati
am Sonnabend erſt mit reichlicher Verſpätung in die Hände bdekam.
Die Leitung der Druckerei wird alles tun, um die nötwendig ge
wordene Maſchinenreparatur ſo ſchnell als möglich bewerkſtelligen zu
laſſen, damit die Ausgabe der Zeitung wieder rechtzeitig erfolgen kann.

Bildnngs-Ausſchuß. Auf den heute abend 75, Uhr im Volks
park ſtattfindenden Kammermuſikabend wird nochmals empfehlend
hingewieſen. Eintrittskarten ſind noch an der Kaſſe zu haben.

Genoſſe Wilhelm Koenen teilt uns mit, däß er infolge der
verſchiedenen Aemter, die ihm in der Partei übertragen worden
ſind, und beſonders infolge ſeines bevorſtedenden Umzugs nach
Berlin, wo er als Sekretär im Zentralvorſtand der U. S. P. ſeinen
Wohnſitz nehmen muß, leider gezwungen iſt, ſein Mandat
gur Stadktverordnetenver ſammlung nieder-zulegen. Dieſer Entſchluß des Genoſſen Kvenen, der ja nach
ſeiner Wahl in den Parteivorſtand unvermeidlich war, wird von
allen Halliſchen Genoſſen mit dem allergrößten Bedauern auf-
genommen werden, weil damit das letzte Band, das Koenen mit
der Halliſchen Arbeiterſchaft direkt verknüpfte, zerſchnitten iſt. Nur
die Ueberzgeungung, daß er in Berlin ſeine bedeutende Arbeitskraft
im Dienſte der Geſamtpartei noch nutzbringender verwendet, macht
uns dieſen Abſchied leichter. Genoſſe Koenen, der ſeit 1911 am
Volksblatt wirkte, hat ſein ganzes Wirken in den vielen Aemtern
und Poſten, auf der ihn die hieſigen Genoſſen ſtellten, im Sinne
der revolutionären Aktion des Proletariats aufgefaßt. Nach der
Revolution wurde er weiteren Kreiſen bekannt durch ſeine Tätigkeit
als Regierungskommiſſar des Bezirksarbeiterrates in Merſeburg.
Seine Tätigkeit für den Aufbau des revolutionären Räteſyſtems
war von den größten Erfolgen begleitet. Jm Januar wurde Ge
noſſe Koenen in die Nationglverſammlung, im März in das
Halliſche Stadtparlament und im Oktober in den Vorſtand der
I. S. P. D. gewäbet. Seine Tätigkeit im Stadtparlament, beſon
ders als Vorſitzender des Sozialifierungs-Ausſchuſſes, brachte die
Frage der Kommunaliſierung in das Stadium der praktiſchen Ver
wirklichung. Die Halliſche Arbeiterſchaft wird den Genoſſen
Koenen bei den kommenden Kämpfen ſehr vermiſſen. Genoſſe
Otto tritt an Koenens Stelle in das Stadtparlament ein.

Ein Notſchrei der Opfer der Arbeit. Die Vertreter der
Organiſationen der Arbeitsinvaliden, Zivilrentenempfänger und
Erwerbsunfähigen erlaſſen einen Aufruf, in dem es heißt: Die
furchtbare Lage der Arbeitsinvaliden, Alters- und ſogen. Armen-
xentner zwingt die organiſierten Arbeitsinvaliden, Zivilrenten-
empfänger und Erwerbsunfähigen Deutſchlands einen Not-
ſchrei an die Volksvertretungen, Regierungen, Gemeinden, Par-
teien, Gewerkſchafren, wie alle deutſchen Männer und Frauen zu
richten Faft eine Million Zivil-Jnvalidenrentner wird ihre gut-
achtlich feſtgeftellte Erwerbsunfädigkeit von mindeſtens 6625 Proz.
trotz Teuerungszulagen mit Renten von 32 bis 45 Mk. monatlich

isgleich“ gebracht. Für diefe der Fürſorge ſo außerordent-
lich bedürftigen Kreiſe iſt eine Zufluchtsſtätte vorgeſehen das
Armenamt. Wir wollen heute nicht die für den Einzelnen ſo be-
ſchämende und kränkende Form der Armenpflege einer beſonderen
Kritik unterziehen, aber die von den Gemeinden aufgeſtellten
Richtlinien für die „Bedarfs“ſätze und die geübte Praxis der Feſt-
ſesung der Höhe der Unterſtützungen ſchreien geradezu zum
Himmel! Es muß rückhaltlos geſagt werden. daß die Gemein
den ihre Verſorgungspflichten gegenüber dieſen
Bedüftigen durchgehends nicht erfüllen. Unter-
ſtützungen und Richtſätze von 5, 6, 8 und 10 Mark die Woche gelten

ausreichend, ſie bedeuten ein fortdauerndes Mar-
Hungern und Darben und vorzeitigen

Untergang. Angeſichts des Winters ohne Kohlen und in
mitten einer Teuerungskriſis ohne gleichen erheben wir öffentlich
unſeren Ruf um Hilfe, um ſofortige ſtaatliche und gemeindliche

Hil idensgenoſſen
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Hilsaktionen, wenn nicht viele Tauſende unſerer Le
elend zu Grunde gehen ſollen.

Ueber Hamlet als Tatmenſch ſprach am Sonnabend Emil Kaſſel
im Künſtlerverein auf dem Pflug. Er legte dar, daß Hamlet kein
Träumer ſei, ſondern planmäßig und zielbewußt ſeine Tat die
Rächung des Königsmordes, vorbereitet und durchführt. All die
Umſtände und Schwierigkeiten zeigten gerade, daß Hamlet ein wahr
baſter Tatmenſch ſei. Er ſteigere ſeine Tat bis zum endlichen
Dolchſtoß. An ſolchen Tatmenſchen ſollte unſere wirre Zeit hinauf
ranken und durch Taten geneſen.

Kommnniſtenverſammlung. Merkwürdige Leutchen ſind die
Halliſchen Kommuniſten. Man weiß niemals, zu welcher kom
muniſtiſchen Partei ſie ſich bekennen. Vor einigen Wochen hatten
ſie ſich einen Redner aus Leipzig verſchrieben, der ſehr viel von
den Hamburger Nationalbolſchewiſten, den Leuten um Lauffenberg
und Wolfheim, zu halten ſchien. Neuerdings vertreiben ſie wieder
das Organ der Zentrale Die Rote Fahne und ernpfehlen in ihrem
Klafſenkampf Schriften gegen „die ſyndikaliſtiſche Krankheit“.
Geſtern morgen hatten ſie wiederum alle ihre Getreuen verſammelt,die neben den vielen Neugierigen in den Reſtaurationsſaal des
Volksparks bequem hineinpaßten. Das Referat des Kommuniſten-
führers Levi wurde, abgeſehen von einigen Entgleifungen,
einer glänzenden Rechtfertigung der Volitit der U. S. P.
Referent mußte zugeben, daß die Maſſen derrevolutionären PeSlctariagts in der U. S. P. ver
einigt und vom Willen zur Nacht beſeelt ſind.Die Kommuniſten ſeien dagegen ein
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Diskuſſion ſtand auf ganz niedrigem Niveau und artete in wüſte
Beſchimpfungen gegen die führenden Genoſſen der U. S. V. in Halle zumachen. ngen z t eg teuer

Sich mit ſolchen Wirrköpfen aus erhöhung oder die Mitarbeit der Gaſtwirte bei der Preisfeſtſetzung.
einanderzuſetzen, hat für einen denkenden Arbeiter keinen Wert. Da dies verweigert wurde, beſchloſſen ſie, ſolange von der der
und gegen das Volksblatt aus.

warteten Genoſſen von der U. S. P. durch wüſte perſönliche Be-
ſchimpfungen Ausdruck gaben, ſei folgendes mitgeteilt:

7827Rauohtahak,Walbolla-S
*4361 garant.

Reſultut 4: 4.

zu 300 Kindern auf der Reiſe wegen Erſchöpfung 25 geſtorben
er ſind.

r

3 J Biernreiserht Stekleines Häuflein Form zu der neuen Biervreiserhöhung Stellung genommen und er-
geblieben, das von inneren Stürmen erſchüttert wird. Die klart, eine derartige Preistreiberei wie die jetzige, die das Bier mit

Denjenigen, die ihrer Enttäuſchung über das Ausbleiben der er ſche gkein Bier mehr zu beziehen, ſolange keine Verſtändigung zwiſchen
Unſere

Redner waren geſtern ſämtlich in der Provinz, um die große Aktion ſammlung in Gleiwitz ſoll dieſes Vorgehen für ganz Oberſchleſien
der revolutionären Arbeiterſchaft gegen das Betriebsrätegeſetz der einheitlich regeln.

tür Frühjahr und Sommer
werden jetzt schon um gearbeitet.

Regie durch Verſammlungen zu unterſtüden Die gegen
ſeitigen impfereien in den Kommuniſten Verſammlungen er
ſchienen uns daher nicht igtig ſegug um deswegen eine Aktion
der Maſſe im Stich zu laſſen und uns mit e eſt
herumzuſchlagen, die dasſelbe auf ihr Banner geſchrieben haben,
was auch wir mit der Tat vertreten.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 7 Uhr, gelangt das Sing
ſpiel Hannerl zur Aufführung. Dienſtag, der Zigennerbaron, Mittwoch,
im Zyklus, das Drama der Jugend in Deutſchland, Uraufführung
das Paradies, Tragödie von Hans J. Nehfiſch, Donnerſtag, Triſtian
und Jſolde, Freitag, Martha, Sonnabend, das Paradies. Von der
Leitung des Stadttheaters wird uns mitgeteilt, das Herr Kammer-
ſänger Oscar Bolz, auf drei Wochen zu einer Reihe von Gaſtſpielen
nach Freiburg i. B. eingeladen iſt. An ſeiner Statt iſt Herr Kammer-
ſänger Walter Kirchhoff aus Berlin für die Partie des Triſtan am
15. und 18. Januar in Triſtan und Jſolde verpflichtet worden.

Wieder falſche 50-Markſcheine. Seit kurzem ſind Nachbil-
dungen der roſafarbigen Reichsbanknoten zu 50 Mark
mit dem Datum des 21. 4. 1910 aufgetancht. Die Nachbildungen ſind
hauptſächlich daran zu erkennen, daß die Riffelung des Papiers fehlt.
Die Faferſtreifen, die den Nachbildungen fehlen, ſind durch eine gelb-
liche Tönung des Papiers oberflächlich nachgeghmt. Das Papier iſt
unregelmäßig beſchnitten. Die Nummern beſtehen aus verſchiedenen
großen und kleinen Typen mit abweichendem Schriftcharakter, und
zwar ſind die letzten drei Ziffern etwas kleiner als die anderen. Der
Kreis in der Mitte der unteren Begrenzung zur Mittelguilloche iſt
unten rechts über dem zweiten „p“ in der Unterſchrift „v. Glaſenapp“
etwas abgeflacht, Vor Annahme der Falſchſtücke mit dieſen Kenn-
zeichen wird gewarnt.

Die kanfmänniſche Fortbildungsſchule beginnt den Unterricht
beſtimmt am 19. Januar ftundenplanmäßig in allen Klaſſen und Gruppen.

Die Größr des Weltalls und der Sinn des Naturganzen heißt
das Thema zum zweiten Lichtbildervortrag, den Aug Kahl aus
Hamburg morgen Dienstag im Hofjäger, Lindenſtr. 78, abends 7 Uhr
abhält

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Arbeiter-Turn- und Sportverein Fichte. Das Spiel

der 1. Mannſchaft gegen Schkeuditz l endete mit dem unentſchiedenen
Fichte II gegen Schkeuditz II 2:6.

Händler, Zeitungshändler, Hauſierer und Marktreiſende, die
auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehen, werden dringend erſucht, zwecks
wichtiger Mitteilungen im Berufsintereſſe ihre Adreſſe an den Vor
ſtand des Deutſchen Händlerverbandes, Berlin SW. 68, Schützen
ſtraße 53 zu ſenden.

Ammendorf. Die Kirchenaustritie können noch bis zum
5. Februar vorgenommen werden. Für unſere Ortſchaften iſt die zu-
ſtändige Stelle das Halliſche Zivilgericht, Poſtſtr, Zimmer 166. Ein
jeder erwirke deshalb ſofort ſeinen Austrittt.

Stadttheater.
Zwei italieniſche Opern: Der Bajazzo, Cavallerta ruſticana.

Spielleitung Auguſt Roesler. Ueber beide Opern iſt man längſt
zur Tagesordnung übergegangen. Der neapolitaniſche Kaffeehaus-
Komvoniſt Leoncavallo, ein Muſikſchieber erſten Ranges, ſchrieb 1904
zwiſchen italieniſchen Gaſſenreißern im Auftrage Wilhelms II. eine
deutſche Hofoper Der Roland von Berlin. Wobei ſich nicht nur

der Jtaliener unſterblich blamierte Der Bajazzo iſt wie die 1892
preisgekrönte Sizilianiſche Bauernehre (Eavalleria ruſticana) Kino-
Oper. Jede der beiden Aufführungen war geſtern eine abgerundete
Leiſtung. Die letzte mehr als die erſte. Ju der Cavalleria wirkt
das italieniſche Kolorit eindringlicher. Die ſüdliche Stimmung wurde
auf der Bühne vorzüglich getroffen und gewahrt. Es würde ſich da
her empfehlen, künftig dieſe Oper zuerſt zu bringen. Kapellmeiſter
Oskar Braun vermochte der Aufführung des Bajazzo nicht den
wer e ſchan Schhung, v. verleihen, der win einmal üher
Schwächen der Partititr hinwegtragen muß. Daher fiel dieſe Oper
mehr ab, als es die H'ngabe der Sänger verdiente. Fritz Kerzmann
verdiente für den Prolog den beſonderen Beifall, er war ſowohl als
Tonto und Taddeo im Baijazzo, wie als Alfio in der Cavallerig in
beſter Gebelaune. Die Leiſtung von Oskar Bolz (Canio) und Bajazzo
war vorzüglich. Das ſchwierige ſtumme Spiel bedurfte ſtellenweiſe
eines Nachſtudiums. Geſang und Darſtellung von Dina Mahlendorff
(Nedda u. Colombine), Georg Weſternhagen (Silvio), Engen Albert a. G.
(Beppo und Harlekin) waren gut. Jn der Cavalleria führte ſich Bella
Fortner Halbaerth (Santuzza) vorteilhaft ein. Es war ein Genuß,
ſie die Duette mit Alfred Erneſti (Turiddo) ſingen zu hören. Henriette
Böhmer (Lucia) und Hilde Voß (Lola) führten ihre Rolle künſtleriſch
durch. Der Chor war ſtellenweiſe in beiden Opern ganz ausgezeichnet.
Der Spielleitung Auguſt Roesler muß für die geſchmackvollen Bühnen-
bilder, beſonders für die vornehme Durchführung der Szene vor der
Kirche in der Cavalleria volles Lob geſpendet werden Fr.

Allerlei.
Das Hungerelend im Erzgebirge.

Kinder ſterben vor Erſchöpfung!
Wie der Rotterd. Conrant meldet, herrſchen im Erzgebirge

derartig traurige Zuſtände, daß bei einem Transport von

Baſtwirtsftreik in Oberſchleſien.
Ovpveln, 10. Januar. Die hieſigen Gaſtwirte haben in energiſcher

nur 20 Gerſte gegen früher um 302 erhöht hat, nicht mehr mit-
Sie verlangen ziffermäßige Begründung der neuen Preis-

r e aBrauereivereinigungOberſchleſtſchen an gehörenden Brauereien
den Gaſtwirten und der Vereinigung erfolgt iſt. Eine Proteſtver-

R

Michur

Bureau f. Rechtsſachen,
Grundſtücks-Beleihung,

»Verwaltung u. Verwertg.
Talamtſtr. 7. dirkt am
Markt. Fernruf 5843.
tung allen Rechts
ällen; Einziehung von

rehbüte

Operett.-Thegter.
Aukang 7 Uhr.

das Prund frei gegen Nachn..
unter 5 Pfd. 20 MK. das Pfd.

rein EUeberses 18 Mk.
Die neuesten Formen sind bereits am

Lager und im Fenster ausgestellt.

lußenſtänden Bearbei-
tung von Vechtsſtreitig-
keiten Erledigung von
Nachlaß-, Grundbuch- u.Pletor Weluhansen, Löln D6,

lelpziger Hutpreß-Anstalt, Steuerſachen, vertraulicher

Der Ferchlandt-Prozeß.
Sechſter Verhandlungstag.

Karl Reiwand: Redakteur Helms ſei in voller Ekſtaſe am
Z. Januar aufs Stadthaus gekommen und habe gemeldet, 97 AdolfThiele werde in der SaaleZeitung ſchwer mihbandeit s er in
die Saale Zeitung gekommen ſei, war Thiele gar nicht mehr dort.

habe nach dem Wachthabenden gefragt ſei an n rworden nnd habe dieſem geh er Pue Acht geben, nichts
an den Maſchinen beſchädigt werde. Sarg e er an dieſem
Tage zum erſten Male geſehen. Trotz aller Bemühung konnte das
Gericht nicht feſtſtellen, daß Hartung den Redakteur Helms auf An
weiſung Reiwands verhaftet hatte. Kriegsgerichtsrat Wolff: de
Herr Kaſparek vielleicht in die SaaleZeitung gekommen, um
Rote Fahne drucken zu laſſen Reiwand: Davon habe ich keine
Ahnung. Redakteur Brinkmann: Hartung habe am 7. Januar
auf ſeine Frage, ob er im Auftrage des S.-Rates komme, geant
wortet: Auf niemandes Veranlaſſung. Ueber den S. Rat ſind wir
längſt hinaus. Hartung behauptete bei ſeiner weiteren Verneh-
mung, daß die vom S.-Rat zur SaaleZeitung geſchickte Wache vor
her von F. ſchon inſtruiert worden war, ſie ſolle nichts gegen die
Matroſen in der SaaleZeitung unternegmen. F. Das iſt unwahr
und auch unmöglich, denn die Wachen wurden direkt von der Sicher
heitskommiſſion geſchickt. Auf dieſe hatte ich gar keinen Einfluß.

Brinkmann: Jch bin ganz erſtaunt geweſen, daß F. kein Wort
der Mißbilligung für die Matroſen gehabt habe. F. Jch habe
Hartung an jenem Tag zum erſtenmal geſehen. Hartung hat keinen
ſchlechten Eindruck auf mich gemacht und deshalb habe ich ihm den
Auftrag gegeben, für Ordnung in der Saalezeitung Sorge zu tragen.

Brinkmann: Jch hatte ſelbſt den Eindruck, daß F. damals
Hartung zum erftenmal fah. Das war meine Ueberzeugung.

Redakteur Kaſparek: Am 7. Jannar ſei jemand auf die Redak-
tion des Volksblattes mit der Meldung gekommen, ein Trupp jungerLeute habe in den Räumen der deutſchnationalen Partei, in der

SaaleZeitung und auf dem Markt bürgerliche Wahlflugblätter ver
brannt. „Jn die Saale- Zeitung kam ein Soldat in den Jägeruniform,
wie ſich ſpäter herausſtelle, es war Hartung, auf mich zu und forderte
mich auf, die Redaktion zu übernehmen. Jch ſagte mir, was willdenn nur der Menſch, und ließ ihn ſtehen. Derrn Redakteur Brink-
mann erklärte ich oben in der Redaktion: Jch habe durchaus nicht
das Vedürfnis vom Harz nach der Saale- Zeitung überzuſiedeln.
Ich ging lediglich hin, weil der ganze Vorfall Intereſſe für meineBe hatte. Hartung behauptete dann erneut, er habe das

lksblatt antelephoniert, Kaſparek ſolle kommen und die Redak-
tion der SaaleZeitung übernehmen. Kaſparek: Jch kann mich
nicht auf ein derartiges Geſpräch entſinnen. Da ich damals
erſt feit einigen Tagen wieder in der Redaktion dattg war.
halte ich es für ausgeiſchloſſen, daß mich Hartung kannte. Kaſparek
ſchilderte dann, wie Hartung in Begleitung von zwei Soldaten eines
Tages in die Redaktion des Volksblattes gekommen ſei und ſich habe
rein waſchen wollen. Wir hielten Hartung damals vor, wie er dazu
komme, m die K. P. D. einzutreten. us ſeiner Antwort: Jch
könne ja nicht wiſſen, warum er in die Partei der Kommuniſten ein-
getreten ſei, hatte ich den Eindruck, daß Hartung Spitzel fei. Das
haben wir ihm auch vorgehalten und er wußte nichts darauf zu er
widern. Hartung: Jch habe ihm alles privatim geſagt und
vprivatimkann man ja lügen. (Gelächter im Zuſchauerraum.)
Vor ſ.: Darauf kommt es ja gar nicht an. Kaſpareck: Mir
kommt es aber gerade darauf an, feſtzuſtellen, daß Hartung an-
gibt, gelogen zu haben. Vor ſ.: Können Sie Tatſachen angeben,
ob Hartung ein Spitzel war? Kaſpareck: Ich habe glück-
licherweiſe nicht das Vergnügen gehabt, mit der zweifelhaften Per
ſönlichkeit Hartungs ſonſt noch in Berührung zu kommen. An
poſiriven Tatſachen könne er nur das angeben, was in der Ver-
handlung bereits berührt worden ſei.

Jn der weiteren Verhandlung wurde feftgeſtellt, daß Hartung
ſchon vor dem 15. Februar verſucht hatte, die Berichte einer kom
muniſtiſchen Konferenz in Leipzig ſtenographiſch aufnehmen zu
laßffen, un ſie nachher zu verraten. Hartung gab dann eine vn
glaublich klingende Schilderung über die geplante Entwaffnung
der Regierungstruppen. F.: Wir wollten auf alle Fälle ver
ſuchen, die Entwaffnung durch gütiges Verhandeln herbeizuführen.
Weider beſtätigte die Ausſagen F.s. Vert. Müller Hartung
hat vorhin behauptet, es habe ſich um einen heimtücktſchen Hinter
halt gehandelt, den man den Regierungstruppen legen wollte.
Das iſt alſo unwahr. Darauf entſtand eine ziemliche Erregung am Richtertiſch; die beiden Kriegsgerichtsräte riefen durcheinander und ſprangen dem wertvollen Selfer des Gerichtes zur
Seite. Selbſt die Beiſitzer erwachten aus ihrer Ruhe. Jn hochtönen
ſchilderte dann Hartung dem andächtig lauſchenden Gerichtshof
die Beſetzung der Halliſchen Zeitung, wo er ſelbſt „nur zufällig
dabeigeweſen“ ſein will.

Nach einer Leipziger Fahrt habe ihm F. in der Nacht den Auftrag
gegeben, nach Flugzengführern zu ſuchen. F. Das iſt nicht wabr,
ich habe bis zum Morgen in der Kammer der Matroſenkompanie
geſchlafen. Weider beſtätigte die Ausſagen Ferchlandts und ſchnell
verſuchte Hartung durch eine neue Schilderung das Gericht abzulenken.

Zeuge Seydel vom A.-Rat Nietleben: 150--180 Arbeiter ſeien
nach Halle marſchiert, um ſich Waffen zu holen. Erneut wurde an
ſchließend Hartung, man weiß nicht zum wievielten Male, über die
Vorkommniſſe am 12. Jannar vernommen und gab ſeine aus dem
Kilian- Prozeß bekannte Schilderung, ein Gemiſch von Wahrheit
mit Dichtung. Man muß fich nur wundern, wie Hartung alles
ſo „ganz genau“ weiß. war überall dabei, meinte er auf
die Frage des Vorſitzenden; über jeden Schuß, jedes
Maſchinengewehr, über alles kann er ganz genau
Auskunft geben. Hartung kann alles ſagen, ihm wird alles geglaubt.
Ohne vom Vorſitzenden dafür zurechtgewieſen zu werden behauptete
Hartung, daß ſich die Zeugen der U. S P. gegenſeitig widerſprächen.

Ferchlandt: Wer führt denn zier die Verhandlung Sind
ſolche Aenßernngen Hartungs überhaupt zuläſſig? Vorſ. (in
großer Verlegenheit) zu F.: Sie ſcheinen ihre Lage zu verkennen.

Stundenlang erzählte Hartung noch allerlei Dinge, wie er
Schleifſtein im Auftrage F.s aus Leipgig geholt habe und wie F.
angeordnet habe, daß er nach ſeiner Verhaftung auf Veranlaſſung
F.s von den Matroſen geſchlagen worden ſei. F. habe ihn ogar
ſelbſt mit dem Revolver bedroht. Auf all die Angaben erklärte
F. wiederholt ruhig und mit aller Entſchiedenheit: Was Har-
tung angibt, iſt purer Schwindel.

-m-

d Nur kehterkautabak
gavrant. rein. Blättertabak,
Nordhaäus. Ailkohol-Beize,
in groben testen Rollen,
3 100 Kollen à M. 0.90,
2 500 Rollen à Mk. 0.87,
1000 KRohen à Mk. 0.84,

20 Proberollen à MK. 1,
ab hier gegen Nachnahme.
Garantie f. tadelose Ware.
W. Hentric

6182Stadttheater. J Ppolln-Pteate
den 13. Januar,

der Ende 9 Uhr:
Der Zigeunerbaron.
Mittwoch: Uraufführung

Täglich abends 7 Ohr
Walter KoilosWahren
neueste OperetteI. S. 21.

Angelegenheiten, Vermö-
zregu erung (Abchluß von Akkorden) 2c.,
Vermittelung von Hypo-
theken, An u. Verkäufen
von Grundbeſitz jeder Art

Paul BSiaue,
Schmeerstraße 22.

Die Dame Lore fabal- in. Edrensir. 5ä

Kkus. Je i Ken unich e Tr alle r S.
Zalbſchäfter, Volxs-Buchdan um.

etragene, zu verkaufen. Harz 42/44.
s Goetheſtr. 4 pt.

Vom ſchlce ertronen.

I Mode Zeitungen m e emg

Volks-Buchhandlung,

und Größe. 7806
Ansaſfohts-Postkarten

(Großhandels FErlaubnis.)

Karbid
eingetroffen

Otto Häniseh,
Turmſtr. 156.

Das P aradies. 7814
d *4565

Ffällein u
erzielt allabendlich

volle Häuser!
Gute Plätre

sichert nur
aldige Bestellung

Vorverkauf 9-1 u. b- r.

beseitigt s5chinentos
innern 25 Sfuncen
unser Beugamit
Prosoonte ar VWeian

Domochreotben Hra

Sevagre iKarviat
Kurhid Lampen,
von 6 Mk. an, eingetroffen

empfiehlt die

Harz 42-44.

Partel- Schritten

Selka, Hans 5. vomna- Sang
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